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nußlands Verbündete über die ruſſiſche
Hriedensformel

Stockholm, 6. Juni. Die „Nowoje Wremja“ erfährt von
gut unterrichteter Seite, daß die Antwortnote auf die Auf
erderung der proviſoriſchen Regierung, die

eine Reviſion der Kriegsziele der Verbündeten verlangte,
eingelaufen ſei.

Dieſe Note von England, Frankreich, Amerika von Jtalien
ſt vorläufig nicht die Rede enthält im weſentlichen die
ſelben politiſchen Geſichtspunkte, die von den ver
zntwortlichen Miniſtern in ihren Reden bereits angedeutet wur
en. Die Formel: Friede ohne Annexionen und ohne Schaden-
erſatz und Selbſtbeſtimmungsrecht aller Völker wird aner-
jannt. Allerdings biete die verſchiedene Auffaſſung
jer Formel Gelegenheit zu weiteren Meinungsverſchieden-
heiten. So wird unter anderem Wiederherſtellung und
Schadenerſatz für Belgien als eine der wichtigſten
Forderungen aufgeſtellt. Die „Nowoje Wremja“ weiſt darauf
Fin, daß Rußland leider nicht in der Lage wäre, dafür zu
garantieren, daß es an den neuen Verträgen feſthalten
würde. Während die Unterhandlungen über dieſe Frage noch an
zauern, wechſele in Rußland eine Regierung die andere ab.
Wieviel neue Regierungen noch kommen würden, könne niemand

Eine derartige Unſicherheit der Lage wäre jeden
jalls für Rußlands Jntereſſen nicht günſtig.

Die Möglichkeit einer ruſſiſchen Offenſive
Petersburg, 5. Juni. Meldung der Petersburger

TelegraphenAgentur.) Kriegsminiſter Kerenski ſagte in der
letzten Sitzung des Abgeordnetenrates der Arheiter und Soldaten unter anderem, daß die Erklärung

ber die Rechte der Soldaten, die den ruſſiſchen Truppen Frei
ſeiten zugeſtehe, wie ſie kein Heer der Welt genieße, nicht von ihm, ſondern von dem Arbeiter und Soldaten

worden ſei, und daß der frühere Kriegs-
einmal habe unterzeichnen

wollen, weil damals viele Truppenbefehlshaber erklärt hätten, ſie
würden bei Durchführung der Erklärung den Abſchied nehmen.
Deshalb habe ich, ſagte Kerenski, vor der Veröffentlichung der
Erklärung zu allererſt Befehl gegeben, allen Offizieren und
Truppenbefehlshabern jedes Abſchiedsgeſuch zu unter-
ſagen. Dei Erörterung ſeiner Aufgaben ſagte Kerenski, daß
die ruſſiſche Demokratie, deren getreuer Diener er ſei, eine wohl
gegliederte Macht zu ſchaffen ſtrebe, welche die Forderungen und
Erklärungen Rußlands kräftig und wirkſam ſtützen könne.
Einfluß unſerer Diplomatie, ſagte er, iſt abhängig von der Kraft
und Einigkeit unſeres Heeres. Jch ſage nicht, daß heute oder
morgen durchaus die Offenſive ergriffen werden muß, das
iſt eine ſtrategiſche Frage. Aber unſer Heer muß in jedem
Augenblick kampfbereit ſein, nicht nur zur Verteidi-
gung, ſondern auch zum Angriff. Darauf erklärten die
Vertreter verſchiedener Trupventeile dem Miniſter in ergreifen-
den Ausdrücken, daß ſie bereit ſeien, zu marſchieren, wohin er
ſie ſende.

Neue große U-Bootsbeute
Berlin, 7. Juni. (Amtklich.)

lichen Sperrgebieten ſind durch U-Boote u. a.
verſenkt worden: Der engliſche Damvfer „Dromore“
(268 To.) und ein engliſcher Segler, beide in Ballaſt
fahrend, ſerner ein unbekannter tief beladener Dampfer
(5000 To.), aus einem Geleitzug heraus, ein unbekannter
Dampfer (2000 To.). Von einer weiteren Anzahl verſenkter
Schiffe blieben Art und Größe der Fahrzeuge unbekannt,
da ihre Verſenkung nachts erfolgte.

2. Jm Mittelmeer wurden aufs neue eine Anzahl
Dampfer und Segler verſenkt mit einem Ge-
ſamttonnengehalt von 34900 Tonnen. Hier-
unter waren bewafſnete Dampfer verſchiedener Größe,
deren Namen wegen Zerſtörergeleit nicht feſtgeſtellt werden
konnten; außerdem der engliſche bewaffnete Dampfer
„Egyptian Prince“ (3177 To.), mit Baumwolle von
Alexandrien nach Mancheſter, der engliſche bewaffnete
Dampfer „Holmesdank“ (3071 To.), mit Kohle von
Malta nach Port Said und der italieniſche bewaffnete
Dampfer „Rio Amazones“ (2970 To.), mit Reis von
Port Said nach Jtalien. Unter den Ladungen der ver
ſenkten Segler befanden ſich u. a. 2500 Tonnen Naphtha
von Amerika nach Gibraltar und Algier beſtimmt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die Friedensfrage in Frankreich
Bern, 6. Juni. „Petit Pariſien“ ſchreibt zur letzten

Abſtimmung in der Kammer, das Ergebnis laſſe voraus-
ſehen, daß die Regierung ſich mit den Alliierten ins Einver-
nehmen ſetzen werde, um in einer Verſammlung ein
Kriegs- und Friedensprogramm auszuarbeiten.
„Journal des Débats“ ſchreibt, diejenigen, die mit einem
Nachlaſſen der Energie Frankreichs rechneten, ſind wiederum
enttäuſcht worden. Barrs ſagt im „Echo de Paris“, hof-
i werde die Frage der Friedensbedingungen bald vor

Parlament kommen.

Die Schlacht

Der

1. Jn den nörd

decker abgeſchoſſen.

Sreitag, 8. Juni 1917
Geſchbäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290
Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

in Flandern voll entbrannt
Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 7. Juni 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplaß

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Zwiſchen Ypern und Armentières tobt ſeit

geſtern der Artilleriekampf in unverminder-
ter Kraft. Heute früh iſt nach umfangreichen Spren-
gungen und ſtärkſtem Trommelfeuer mit Jnfanterie-
angriffen der Engländer die Schlacht inFlandern voll entbrannt. Jn außergewöhnlicher
Heftigkeit hielt auch vom La Baſſée- Kanal bis auf
das Südufer der Scarpe die Feuertätigkeit an.

Bei Hulluch, Loos, Lisvin und Roeux ſind
heut vor Tagesanbruch ſtarke engliſche Teil-
angriffe geſcheitert.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Bald nachdem niederrheiniſche Füſiliere an der Straße

Pinon--Jouy in erbittertem Handgemenge eine An-
zahl Gefangene aus den franzöſiſchen Gräben geholt und die
Aufmerkſamkeit des Gegners dorthin gelenkt hatten, ſetzten
ſich frühmorgens ſüdlich von Pargny--Filain Teile
von meiningiſchen, hannoveriſchen, ſchleswig-holſteiniſchen
und brandenbürgiſchen Regementern in Beſitz derfeind-
lichen Stellung am Chemin-des-Dames in
faſt zwei Kilometer Ausdehnung. Durch Artillerie, Minen
werfer und Flieger wirkſam unterſtützt begleitet von
Pionieren und Trupps des in den Kämpfen der letzten
Wochen beſonders bewährten Sturmbataillons 7 nahmen die
Kompagnien trotz hartnäckigen Widerſtandes des Gegners
das befohlene Angriffsziel.

Gegen die gewonnene Linie richteten ſich nach heftigen
Fenerwellen ſtarke feindliche Gegenangriffe
bis in die Nacht hinein; ſie ſind ſämtlich abgewieſen
worden.

14 Offiziere, 443 Mann wurden als Gefangene, eine
Revolverkanone, 15 Maſchinengewehre und mehrere
Granatenwerfer als Beute eingebracht.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Nichts Beſonderes.

Geſtern wurden acht engliſche Flugzeuge im Luft
kam pf abgeſchoſſen, davon eins durch Leutnant Voß, der
damit den 34. Luftſieg errang.

Auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplah

und an der
mazedoniſchen Front

keine größeren Gefechtshandlungen.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Zur Einberufung der internationalen Konjerenz
Petersburg, 6. Juni. Privattelegramm. (Reuter.)

Henderſon, Thomas und Vandervelde haben
einen Brief an den Vertretungsausſchuß des Arbeiter und
Soldatenausſchuſſes gerichtet, in dem ſie ihr großes Er-
ſtaunen über die Einberufung der internationalen
Konferenz ausſprechen. Jn dem Briefe wird darauf
hingewieſen, daß die Verhandlungen mit den britiſchen,
franzöſiſchen und belgiſchen Deputationen über dieſe Ange-
legenheit noch nicht abgeſchloſſen ſeien und wird erklärt, die
Verfaſſer des Briefes ſeien mehr als je davon überzeugt,
daß es ſchädlich und gefährlich ſein würde, die deutſchen
Sozialiſten zum Kongreß zuzulaſſen, ehe der aggreſſive
Jmperialismus beſeitigt ſei. Am Schluß des Briefes er-
ſuchen die Verfaſſer um eine Zuſammenkunft, in der ſie
W Standpunkt in aller Freundſchaft auseinanderſetzen

önnen.
„Heldentaten“ italieniſcher Flieger

Wien, 6. Juni. Um auf ihre Weiſe Vergeltung für
ihre ſchwere Niederlage zu üben, kamen die italieni
ſchen Flieger in ſtarken Geſchwadern weit hinter unſere
Front, wo ſie wehrloſe Ortſchaften mit Bomben
bewarfen. Sowohl bis Laibach, als auch bis Bozen drangen
ſie vor, ohne jedoch den geringſten Sachſchaden anzurichten.
Dagegen wurde im Gailtal einer ihrer Doppel-

Jm Hauptquartier der Heeresgruppe
des Kronprinzen

Einer durch die Vermittlung des Kriegspreſſeamts er-
gangenen Einladung folgend, hat kürzlich, gemeinſam mit
zwei anderen Zeitungsverlegern, der bekannte Haupt
ſchriftleiter der „Königsberger Allge-
meinen Zeitung“, Herr A. Wyneken, eineFahrtandie Weſtfront angetreten, bei der auch dem
Hauptquartier des Kronprinzen ein Beſuch abgeſtattet
wurde. Ueber ſeine Frontreiſe-Erlebniſſe und vor allem
auch über den tiefen und ſtarken Eindruck, den die Perſön-
lichkeit des Deutſchen Kronprinzen bei ihm hinterließ, be
richtet Herr Wyneken in ſehr feſſelnder Weiſe. Wir ent-
nehmen, mit Erlaubnis des Verfaſſers, ſeinen Aufſätzen
folgende Schilderungen:

„Dem zukünſftigen Träger der Krone zum erſten Male
gegenüberzuſtehen und den feſten, freundlichen Blick ſeines
leuchtenden Auges zu empfangen, iſt ein innerlich be-
wegender Augenblick, aber ſeine ſchlichte Art läßt
das Gefühl der Befangenheit nicht aufkommen, und ſo
konnte ich die Eindrücke der an ſeiner Seite verlebten
Stunden ganz unbefangen in mir aufnehmen Daß
Kronprinz Wilhelm in ſeinem zwanglos ſich gebenden,
jugendlich- männlichen Temperament eine Perſönlichkeit voll
Güte und natürlichen Charms iſt; daß er ein leidenſchaft-
licher Freund des edlen Weidwerks iſt; daß er es liebt, im
Sport mit gleichgeſinnter und gleichbefähtgter Jugend,
männlicher und weiblicher, ſich zu meſſen; daß er, dem jede
Poſe fremd iſt, keinen allzu großen Wert auf die Aeußerlich-
keiten repräſentativer Pflichten legt; wer wüßte das nicht!
Der Kronprinz hat nie im Schatten gelebt, wie es ſonſt wohl
die Beſtimmung von Thronerben iſt, und ſein Bild iſt
längſt lebendig im Volke. Aber der würde gewaltig im Jrr-
tum ſein, der glauben möchte, ſeine Bedürfniſſe und Nei-
gungen erſchöpfen ſich in dem, was vor aller Welt an der
Oberfläche liegt. Wem das Glück zuteil geworden, im
Zwiegeſpräch mit ihm einen Blick in die Welt ſeiner Ge
danken zu werfen, der erfährt bald, daß bei all ſeiner
Schwärmerei für die Freuden und Herrlichkeiten dieſer Erde
in ihm ein ſtarkes, nach Erkenntnis ringen-
des Jnnere lebt, ein Teilnahmebedürfnis und eine
Nachdenkſichkeit, die nach vollem Erfaſſen und Durch-
dringen der ihn erwartenden Aufgaben ſtreben. So iſt der
Kronprinz, und ſo will er verſtanden ſein

Solche Zeichen ſtiller, ſcharfer Beobachtung hat der
Kronprinz auf nationalem Gebiet wiederholt gegeben,
wenn es galt, an die Seite derer zu treten, denen um des
Reiches Ehr' und Herrlichkeit bange war. Niemals auf-
dringlich, niemals beunruhigend, aber doch ſo, daß man im
Volke empfinden mußte: auch unſer Kronprinz, unſer zu-
künftiger Kaiſer ſteht mit auf der Wacht!

Schließlich wollen wir den Kronprinzen auf dem Ge-
biete aufſuchen, das ſeiner praktiſchen Tätigkeit und
Wirkſamkeit Gelegenheit gibt, zu zeigen, was er will und
was er kann. Man weiß im Volke, daß Kronprinz Wilhelm
ein leidenſchaftlicher Reiter iſt. Auch darüber liegt manch
Zeugnis aus ſeiner eigenen Feder vor. So findet ſich in
einem dem Regiment „Garde du Corps“ gewidmeten kleinen
Aufſatz ein Prachtwort, das in ſeinem brauſenden Unge-
ſtüm jedem Reiter mann das Herz weit aufmachen muß.
Der Kronprinz ſchildert das Regimentsexerzieren auf dem
Truppenübungsvlatz:

„Und doch noch eines erſcheint dem echten Reitersmann
ſchöner: Wenn alles dies dasſelbe iſt, aber am Ende des
ſchnellen Laufes uns der Feind entgegenreitet und der Kampf
für den wir geübt und erzogen ſind, einſetzt, der Kampf auf
Leben und Tod. Wie oft bei ſolcher Attacke hat mein Ohr den
ſehnſüchtigen Ruf eines daherjagenden Kameraden aufgefangen:
„Donnerwetter, wenn das doch Ernſt wäre!“. Reitergeiſt!
Alle die rechte Soldaten ſind, müſſen's fühlen und wiſſen:
„Dulce et decorum est pro patria moril!“ (Süß und ehren-
voll iſt es, für das Vaterland zu ſterben.)

Das iſt alter, echter, preußiſcher
Reitergeiſt, deſſen Spuren im jungen Hohenzollern-
prinzen zu finden, ſchon um der Sache ſelbſt willen, auch
den erquicken muß, der von der edlen Reiterei nichts ver-
ſteht. Aber der würde fehl greifen, der in dieſer bis zur
Leidenſchaft entwickelten Neigung etwa wieder nur die
Liebe zum Sport erblicken wollte. Auch hier, und hier erſt
recht, finden wir den Kronprinzen auf höherer Warte.
Unſer Thronfolger iſt vor allem Soldatvom Wirbel bis zur Zehe. Soldat aber nicht nur,
weil ſeine perſönliche Neigung, ſeine Freude am edlen
Handwerk der Waffen es will, ſondern weil es ihm zum
Dogma geworden iſt, daß, wenn wir unſer herrliches Reich
zu Größe und Ruhm und ſicherem Beſtand emporführen
wollen, eine ſtarke Armee und eine ſtarke Marine das
Fundament dazu geben müſſen



Jn dem Geleitwort des Deutſchen Kronprinzen zu vem
Werke Deutſchland in Waffen“ heißt es:

Gewiß kann und ſoll diplomatiſche Geſchicklichkeit wohl
eine Zeitlang die Konflikte hinhalten, zuweilen löſen. Gewiß
müſſen und werden ſich in der erſten Entſcheidungsſtunde alle
Berufenen ihrer ungeheuren Verantwortung voll bewußt ſein.
Sie werden ſich klar machen müſſen, daß der Rieſenbrand, ein
mal entfacht, nicht mehr ſo leicht und raſch erſtickt werden kann.
Aber wie der Blitz ein Entſpannungsausgleich zweier ver
ſchieden geladener Luftſchichten iſt, ſo wird das Schwert zum
Untergange der Welt immer der letzten Endes ausſchlaggebende
Faktor ſein und bleiben.

Jeder einzelne von uns muß waffenfähig erhalten und auch
innerlich vorbereitet ſein auf die ernſte, große Stunde, da der
Kaiſer zu der Fahne ruft.

Wenn ſo das gange deutſche Volk entſchloſſen iſt, Gut und
Leben freudig einzuſetzen, dann kann die Welt voll Teufel ſein
und gegen uns in Waffen ſtehen, und wir wollen mit ihr ſchon
fertig werden, und wäre die Not der Stunde noch ſo groß.“

Sind das nicht gute Worte? Sind wir nicht wenige
Jahre, nachdem ſie geſchrieben wurden, mitten drin im
„Rieſenbrand“? Jſt „die Welt nicht voller Teufel und
gegen uns in Waffen“, um gegen den heiligen Saum des
geliebten Vaterlandes anzurennen? Und worauf es, wie ich
glauben möchte, vor allem ankommt: ſpricht es nicht, mag
es ſonſt ſein wie es will für ein merkwürdig geklärtes Er-
kenntnisvermögen und ein frohgemutes, bekenntnistreues
Herz, daß Kronprinz Wilhelm, trotz aller Widerſtände, die
er damals in manchen Volkskreiſen finden mochte, ſchon als
ganz Jugendlicher unverzagt einen Weg ſuchte, um in aller
Oeffentlichkeit fundamentale Grundſätze für die vater-
ländiſchen Notwendigkeiten zu verkünden, die heute jedem
Deutſchen als der Weisheit letzter Schluß gelten
müſſen?

Seine Frontreiſe ſelbſt ſchildert Herr Wyneken in
packenden Bildern: Nach kurzem Beſuch Sedans und
der hiſtoriſchen Orte um die alte Feſtung, in der ſich 1870
der Zuſammenbruch des franzöſiſchen Kaiſerreichs abſpielte,
ging die Fahrt ins Hauptquartier des Kronprinzen
„Nicht das Gefühl, als wolle man ein Uebriges für uns tun,
die ſchlichte gaſtliche Selbſtverſtändlichkeit,
mit der die Herren uns in ihrem Kreiſe aufnahmen, und ſich
bemühten, uns mit dem vielgeſtaltigen Leben an der Front
bekannt zu machen, war es, die die dankbare Erinnerung
an dieſe Tage großen inneren Erlebens nie mehr er-
löſchen laſſen wird. Die leicht zu erkennende Eigenart
vollſter Schlichtheit und Ungezwungenheit des Kron-
prinzen, den guten kameradſchaftlichen Geiſt deutſcher Tra-
dition zu pflegen und auf ſeine Umgebung zu übertragen,
mag dieſe behagliche Sphäre von Schaffens- und Daſeins-
freude bewirken, in der auch der Nichtzugehörige ſich bald
heimiſch fühlt

Kronprinz Wilhelm iſt tagsüber und manche Nacht-
ſtunde an der Arbeit, und, ſoweit die Pflicht nichi gemein
ſam mit ſeinem Stabschef ihn an die Geſchäftsſtelle feſſelt,
vorn bei ſeinen Truppen. Jn den Abendſtunden aber
pflegt er den Kreis ſeiner unmittelbaren Umgebung um ſich
an der Tafel zu verſammeln. Am erſten Tage unſeres Auf-
enthaltes im Hauptquartier durften wir einer gütigen Ein
ladung des Kronprinzen folgend an der kleinen Tafelrunde
teilnehmen, und hier war es, wo ich Gelegenheit hatte, ihm
in längerem Zwiegeſpräch näherzutreten
Bald wandte die Unterhaltung ſich ernſteren Dingen zu.
So ſprachen wir manches über den Krieg, und da brach
dann das heilige Feuer und der bittere Ernſt durch, mit
dem der Kronprinz von ſeiner hohen Stelle aus in die Er
eigniſſe eingreift. Jmmer wieder ſprach er mit Begeiſterung
von der über jedes Lob und jede Bewunderung erhabenen
Haltung „ſeiner Leute“ Er erzählte mir bei dieſem
Anlaß auch, daß er kürzlich, als zehn bayeriſche Abgeordnete
die Front beſucht, Gelegenheit gehabt habe, ſich mit einem
Sozialdemokraten zu unterhalten. Er habe es für nützlich
gehalten, dieſen Herrn in die vorderſte Linie zu bringen,
und ſei erfreut geweſen über den gewaltigen Eindruck, den
dieſer Mann aus dem Volke von den bitteren Leiden der
Rieſenleiſtungen und dem nicht umzubringenden Sieges-
willen der Truppe heimgebracht habe. Er, der Kronprinz,
habe empfunden, daß der Herr mit ſehr ernſten Gedanken,
vielleicht gar mit einer neuen Weltanſchauung den Heim-
weg angetreten Auch in der inneren Politik weiß
Kronprinz Wilhelm gut Beſcheid, kümmert ſich um alles und
ſteckt ſich aus ſehr beſtimmten Anſchauungen und Auf
faſſungen heraus auch ſehr beſtimmte Ziele. Allerdings im
vollmen Freimut und vollſter Unbefangenheit des Urteils
und fern von jeder vorgefaßten Meinung,
oder gar Parteimeinung Aus manchen ſeiner
guten und klugen Worte ging hervor, daß es des Volkes
Wohl iſt, das ſeinen Wünſchen und Gedanken die Rich
tung gibt, und daß er ſich eifrig bemüht, die Bedürfniſſe des
Volkes zu erforſchen, ſeine Stimmungen zu erkennen, die
Zeichen der Zeit zu prüfen und nach dem Wege zu ſuchen,
der ihre Befriedigung und Erfüllung bringen könnte. Da-
hin gehört auch neuerdings ſeine Neigung, Männer ver
ſchiedener Richtungen, auch der ſozialdemokratiſchen, Ge
legenheit zum Austauſch der Anſichten zu geben

Am folgenden Tage fand die Beſichtigung einer
Diviſion durch den Kronprinzen ſtatt, der in nächſter
Nähe beizuwohnen uns geſtattet war. Und das war wohl
das Schönſte unſerer Erlebniſſe Dort, auf weiten
ſonnenbeſchienenen Gelände ſtehen Teile einer Diviſion,
zum größten Teil Pommern, die ihren Führer erwarten
Der Kronprinz ſchreitet die lang ſich dehnende Front ab,
und nun entwickelt ſich ein wirklich ergreifendes Bild von
ſeiner unvergleichlichen Art, den Leuten kameradſchaftlich
näherzukommen. Die Meiſten von ihnen ſpricht er an,
drückt ihnen die Hand, blickt ihnen ins Auge, fragt nach
Alter, nach Heimat, Familie, Beruf, und immer wieder und
wieder nach den Erlebniſſen im Kampf Das iſt das
Volksheer, an deſſen eiſerner Mauer der Feind ſich den
Schädel zerſchellen mag

Vom Hauptquartier des Kronprinzen trat die Reiſe
geſellſchaft dann die Heimfahrt über Brüſſel an. Ueber die
letzten Tage der Reiſe berichtet Herr Wyneken dann fol
gendes:

„Und nun kommt als volltönender Schlußakkord ein
kurzer Beſuch im Großen Hauptquartier, wo
die beiden Großen, Generalfeldmarſchall v. Hinden-
burg und der Erſte Generalquartiermeiſter Luden-
dorff, unter Führung unſeres geliebten Kaiſers, des
Vaterlandes Geſchicke lenken. Wie dankbar ſind wir, daß
der Ruf an uns ergangen war, und wie tief in unſer Ge
dächinis eingegraben ſind die an der berühmten Tafelrunde
des Generalfeldmarſchalls und im Zwiegeſpräch mit ihm
und Exzellenz Ludendorff verlebten Stunden! Und doch
widerſtrebt es uns, im einzelnen darüber zu berichten, denn

w

zu feſt haftet das Bild der beiden Herrlichen in der Volks-
ſeele, als daß irgend ein Neues zugefügt werden könnte.
Militäriſche Geheimniſſe haben ſie mir nicht anvertraut,
auch wann der Friede kommen wird, haben ſie mir leider
nicht erzählt. Nur daß es ein guter deutſcher Friede
ſein wird und daß unſer liebes Vaterland unter ihrer Ob
hut „ruhig ſein“ kann, des bin ich von neuem gewiß ge
worden Nicht gut zu ſprechen iſt der Generalfeld-
marſchall auf die Flaugeſtimmten. „Bringen Sie die
Miesmacher zur Ruhe“ war eins ſeiner mahnenden Worte.
Laßt ſie uns doch beherzigen! Warum der Streit, warum
das Gezänk, warum der ewige Zweifell! Wer unſere
tapferen Jungens an der Front bei der Arbeit geſehen,
und wer mit ihren Führern verhandeln durfte, der bringt
nur das eine, große, unbewegbar feſte Vertrauen mit heim:
es ſteht gut um unſere Sache.“

Der Beginn der Stockholmer
Verhandlungen

Stockholm, 6. Juni. Die Verhandlungen zwiſchen dem
ſtändigen Ausſchuß der vier neutralen Staaten Holland
Dänemark, Schweden und Norwegen, beſtehend aus
8 ſozialiſtiſchen Mitgliedern und den 9 Vertretern der
deutſchen ſozialdemokratiſchen Majorität, haben am Montag
begonnen. Die geſtrige Beratung mußte ausfallen, da der
däniſche ſozialiſtiſche Miniſter Stauning nach Kopenhagen
abreiſte. Stauning kehrt jedoch bereits morgen früh zurück. Auch
Branting wäre verhindert geweſen, an etwaigen Beratungen
teilzunehmen, da er zu den Wahlrechtsverhandlungen im Reichs
tage erſchien, in deren Verlauf er ſelbſt das Wort ergriff und in
eindrucksvoller Rede Wahlreformen forderte.

Die Vorbe ſprechungen mit den deutſchen
Sozialiſten werden heute Mittwoch fortgeſetzt. Es iſt an
zunehmen, daß die Verhandlungen ſich bis in die Mitte nächſter
Woche hinziehen werden. Am Sonnabend treffen die Vertreter
der deutſchen ſozialiſtiſchen Minderheit ein. Die
Verhandlungen mit ihnen werden jedoch erſt begonnen werden,
wenn die Konferenz mit der Majorität beendet iſt. Ein Ver
handlungsbericht über das Ergebnis der Beſprechungen
mit Mehrheit und Minderheit wird erſt nach Abſchluß
ſämtlicher Veratungen veröffentlicht werden.

Der holländiſche Sozialiſt Alberda, Mitglied des ſtän-
digen Ausſchuſſes, teilt dem Vertreter dert „Telegraphen-Union“
mit, daß die Vorbe ſprechungen zwiſchen den Abgeord-
neten der einzelnen kriegführenden Länder, die geſondert ſtatt
finden, heute ſchon die Annahme zulaſſen, daß ſich alle Diffe
renzen zwiſchen der internativnalen Sozialdemokratie über
brücken laſſen. Ribot könnte die Verweigerung der
Päſſe an die franzöſiſchen Sozialiſten nicht
aufrechterhalten, vhne die franzöſiſche Sozialdemokratie
zur ſchärfſten Oppoſition zu treiben. Der Oppoſition
würden ſich ſicherlich auch viele Perſonen anſchließen, die zwar
keine Sozialiſten, wohl aber Friedensfreunde ſind.

Berlin, 7. Juni. Dem „Vorwärts“ wird aus Stock-
holm berichtet, für die Verhandlungen mit der Vertretung
der deutſchen Sozialdemokratie ſeien die Tage bis Freitag
vielleicht bis Sonnabend in Ausſicht genommen. Die Ver-
treter der Unabhängigen trafen am Freitag in Stockholm
ein. Es würde aber kaum vor Montag mit ihnen ver
handelt werden. Das Holländiſch-Skandinaviſche Komitee
erwartet beſtimmt die baldige Ankunft Renaudels und
Louguets.
Der Standpunkt der bulgariſchen Sozialiſten

Stockholm, 6. Juni. (Meldung von Svenska Telegram-
byran.) Gegenüber
Sozialiſten Dr. Rakowski über den Standpunkt, den die
Abordnung der bulgariſchen vereinigten So zia-
liſten vor dem holländiſch-ſkandinaviſchen Ausſchuß ver
treten hat, teilt die genannte Abordnung mit: Die ver-
einigte ſozialdemokratiſche Partei Bulgariens hat gearbeitet
und wird arbeiten für einen Staatenbund der Bal-
kanvölker als Mittel ihrer friedlichen Entwicklung und
Mittel im Kampfe gegen die imperialiſtiſchen Beſtrebungen.
Als Mittel zur Herſtellung des Friedens auf dem Balkan
erkannte die Partei den Grundſatz der nationalen
Einigung an, beſonders des in der Vergangenheit ſo
entrechteten bulgariſchen Volkes. Die Autonomie
Mazedoniens war ſeinerzeit ein Mittel zur Ver-
meidung des Krieges mit der Türkei, dabei ſollte Maze
donien autonom innerhalb des türkiſchen Reiches ſein. Aber
nach drei vernichtenden Kriegen auf dem Balkan iſt die Her
beiführung eines dauerhaften Friedens dort ohne Verwirk-
lichung der nationalen Einigung undenkbar. Die Abord-
nung forderte nicht die Einverleibung von fremden Natio-
nalitäten bewohnter Landesteile in Bulgarien. Es darf
nicht vergeſſen werden, daß die von Bulgarien bewohnten,
von der Konferenz der europäiſchen Mächte in Kon
ſtantinopel 1878 als bulgariſch anerkannten Teile der
Dobrudſcha 1878 als Entſchädigung für Beſſ-
arabien an Rumänien fielen. Der erſehnte Friedens-
ſchluß auf dem Balkan darf nicht auf Hinderniſſe ſtoßen.
In dieſen Fragen wird ſich durch gegenſeitige Zugeſtändniſſe
ein Einvernehmen erzielen laſſen.

Die Arbeit wieder aufgenommen
Stockholm, 6. Juni. Jn allen hieſigen größeren Werk

ſtätten, in denen die Arbeit niedergelegt worden war, haben
ſich die Arbeiter heute morgen vollzählig wie gewöhnlich
eingeſtellt.

Der S 5 des Prager Friedens
Kopenhagen, 6. Juni. (Ritzau-Meldung.) Miniſter

Chriſtenſen ſprach heute bei der Feier des Konſtitutionstages
über die Arbeit für den Frieden und erklärte, die Achtung
vor dem nationalen Recht würde vielen Schwierigkeiten begegnen,
und es ſei nicht leicht abzuſehen, wieweit man kommen könnte.
Der Gedanke, die Völker durch Volksabſtimmungen ſelbſt ent
ſcheiden zu laſſen, wem ſie zugehören wollten, ſtehe zur Zeit im
Vordergrunde, und es ſei natürlich, daß Dänemark ſich mit
dieſem Gedanken beſchäftige, zumal im Hinblick anf den 8 5 des
Prager Frie den s. Aber das deutſche Volk wiſſe, daß es in
Dänemark einen Nachbar habe, der unter
keinen Umſtänden ihm in den Rücken fallen
werde. Was wir in nationaler Hinſicht wünſehen, ſchloß der
Miniſter, wollen wir nur auf dem Wege des Friedens und der
Verträglichkeit erreichen.

Spaniſcher Proteſt an England
Madrid, 6. Juni. (Funkſpruch vom Vertreter des

Korr. -Bureaus.) „Epoca“ veröffentlicht ein Telegramm
aus Barcelona, wonach der Kapitän des ſpaniſchen Ueber-
ſeedampfers „Ciudad de Cadix“ den dortigen
Marinebehörden einen kräftigen Einſpruch gegen
das Vorgehen eines engliſchen Torpedobootes
überreichte, das den genannten Dampfer vor der ſpaniſchen
Küſte anhielt und nach Prüfung der Schiffspaptere zum
Anlaufen in Gibraltar zwang.

den Aeußerungen des rumäniſchen

Frankreichs Wirtſchaftsnöte
Berlin, 6. Juni. Der franzöſiſche Verpfle gungz,

miniſter hat in ſeiner unlängſt gehaltenen Parlamente
rede folgende intereſſante Zahlen angegeben:

„Nach der Beſtandsaufnahme vom 1. April hatten
22 Millionen Zentner Getreide im Lande, 11 Millionen Zentne
auswärts gekauft oder ſchwimmend, zuſammen 33 Millionen
Spätere Aufnahmen der Präfekten haben einen Fehlbetra;
der Vorräte im Lande von 11 Millionen ergeben.
11 Millionen im Auslande durch den U-Bootskrieg
fährdet ſind, ſagt der Miniſter nicht ausdrücklich.) Wir konnte
rechnen, mit 33 Millionen Zentnern bis Anfang September, t
neuen Ernte, zu reichen. Mit dem Jnlandsfehlbetrag von
11 Millionen langen wir bis Ende Juni. Wenn uns nicht
ein beſonderer Glücksfall zu Hilfe kommt, gehen wir ſehr
harten Zeiten entgegen. Für Lebensmittel allein be,
dürfen wir eines Schiffsraumes von 126 Millionen Tonnen. Wir
müſſen hier mit einem Ausfall von 800 000 Tonnen, eventue
mehr, rechnen, infolge der Ereigniſſe zur See, deren niemand
Herr iſt.“

Erſchreckende Zahlen werden über Fleiſch angegeben
mit der Bemerkung, daß, wenn der Konſum ſo weiter gehe
in einem Jahre oder früher, niemand mehr Fleiſch habe
weder Armee noch Zivil. Benzin bedürfe die Induſtrie
15 900 Tonnen Zeitraum nicht angegeben), verfügbar ſeien
nur 3000 Tonnen uſw.

Franzöſiſche Kritik der U-BootsDebatte
Berlin, 6. Juni. Die letzte Rede des franzöſiſchen

Marineminiſters iſt in der franzöſiſchen Preſſe auf Wider.
ſpruch geſtoßen. So führt Admiral Degouy im „Journal
des Débats“ vom 28. Mai aus, daß die Erfüllung des Ver
ſprechens des franzöſiſchen Miniſters, daß die UVBootgefahr
Frankreich nicht erſchöpfen werde, zwar allgemein erhofft
werde, aber daß die Beweisführung und die Zahlen durch
aus nicht beweiskräftig. genug erſcheinen. Man habe ſchon
ſcit längerer Zeit gelernt, den Statiſtikern zu mißtrauen
Dieſes Eingeſtändnis iſt beſonders bemerkenswert, nach
dem England ſeinen Bundesgenoſſen auch hierin bereit
ein Beiſpiel geboten hat und auch dort die tönenden Ver,
ſprechungen der verantwortlichen Miniſter nicht überall
den Glauben gefunden haben, den die Miniſter zu finden
hofften. Admiral Degouy weiſt insbeſondere auf das
für den Marineminiſter peinliche ſtatiſtiſche Material des
Abgeordneten Cels und die Ausführungen des Abgeord
neten Andre Heſſe hin, der einen erhöhten Schuß für
die franzöſiſche Küſtenſchiffahrt und Fiſcherei verlangt
hätte. Noch immer führten die deutſchen Unterſec;
boote an den franzöſiſchen Küſten ungeſtraft ihre
rationen aus. Eine endaültige Beſprechung verſchiebt der
franzöſiſche Sachverſtändige bis nach dem 1. Juni, an
welchem Tage die U-Bootsfrage eingehend im Parla-
ment beſprochen werden ſoll. Ebenſowenig wie die Phraſen

Ope-

von Lloyd George die gewünſchte „Beruhigung“ erzielt
haben, können alſo auch die Worte des franzöſiſchen
Marineminiſters dieſen Erfolg erreichen, da den Worten
dann doch ſo eindrucksvoll die Taten der deutſchen Unterſee
boote gegenüberſtehen.

Die Geheimſitzung im engliſchen Unterhauſe
Berlin, 6. Juni. Die bisher veröffentlichten Nachrichten

über die Geheimſitzung im engliſch
hauſe
teilungen ergänzt:

en Unter-

Lord Cecil ließ bei Beſprechung der Verluſte der Handels
flotte, die als falſch, irreführend und als mit den tatſaächlichen
Verluſten nicht im Einklang ſtehend, bezeichnet wurden, durch
blicken, daß dieſe Angaben nicht diejenigen engliſchen
Schiffe enthielten, welche am die verbündeten Regie
rungen zeitweiſe abgegeben worden ſeien, desgleichen
nicht diejenigen, welche vorübergehend in Charter der
an verbündete Regierungen verpflichteten Schiffahrtsgeſellſchaften
gefahren ſind. Von verſchiedenen Seiten wurde
Unterhauſe erwidert, warum ſich dann die Regierung ſolcher
Statiſtiken in der Oeffentlichkeit bediene, von denen ſie ſelbſt
behaupte, daß ſie falſch ſeien. Cecil ſagte, daß das eine Frage
der Admiralität ſei, welche die Angaben liefere, und Carſon
bemerkte, daß darin keine
Sozialiſten fragten an, warum die Regierung dann aber
noch aus derartigen unrichtigen Statiſtiken durch begahlte Jour-
naliſten lange Berichte und Betrachtungen über die Zweckloſigkei!
des feindlichen Unterſeebootskrieges aufbauen ließe und an die
Preſſe ſende. Cecil ſagte, das dies Anordnungen des Auswär-
tigen Amts ſeien und wahrſcheinlich nicht für Englan
beſtimmt, worauf Sozialiſten wieder antworteten, daß ſolche
Artikel im Ausland noch weniger geglaubi
würden als in England.
Die Geſchäftsordnungsreform im öſterreichiſche

Abgeordnetenhaus
Wien, 6. Juni. Abgeordnetenhaus. Der ganz

heutige Tag war von den Verhandlungen zwiſchen den Par-
teien über ein Kompromiß in der Frage der Proto
kollierung nichtdeutſcher Reden ausgefüllt, weshalb die
Sitzungen des Hauſes zweimal unterbrochen wurden. Um
716 Uhr abends wurde die Sitzung wieder aufgenommen
worauf das Haus die dritte Leſung der Geſchäfts-
ordnungsreform begann. Berichterſtatter Hummer
erklärte, er könne ſich mit der geänderten Vorlage nicht
identifizieren, weshalb er die Stelle des Berichterſtatter
niederlege. Der Obmann des Geſchäftsordnungsausſchuſſes
übernahm ſodann die Berichterſtattung. Bei der Abſtim-
mung wurde die Geſchäftsordnungsreform mit
der notwendigen Zweidrittelmehrheit in der
geſtern beſchloſſenen Faſſung angenommen. Ein vom
polniſchen Abgeordneten Leo gemäß einer heute in der Be
ſprechung der Obmänner getroffenen Vereinbarung geſtell
ter Antrag, daß Ueberſetzungen der nichtdeutſchen Reden in
das ſtenographiſche Protokoll aufgenommen, dagegen der
ſprachliche Wortlaut in einem Anhang zu dem Protokoll
veröffentlicht werden ſoll, wird dem Geſchäftsordnungsaus-
ſchuß zugewieſen und wird in der nächſten Sitzung zur Ver
handlung gelangen.

Jm Laufe der Sitzung verlas der Präſident das Ant
worttelegramm des Armeeoberkommandierenden Beroe-
vic, der für die von der öſterreichiſchen Volksvertretung
ausgeſprochenen freundlichen Glückwünſche herzlichſt dankt
und mitteilt, daß Söhne aller Völker Oeſterreichs in brüder
liche Eintracht wie Löwen kämpften und ſich mit unermeß-
lichem Ruhm bedeckten.

Das Haus nahm die Verleſung mit lebhaftem, lang
anhaltenden Beifall und Händeklatſchen auf. Nächſte
Sitzung Dienstag, den 12. Juni.
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Der Krieg und die Krieger

uſtaltung der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge Halle
in Oſtrau

jegsbeſchädigten- Fürſorge Halle ver-de i nn tag den 10. Se 1917 in Oſtrau
hitterfeld), abends 8 Uhr eine vaterländiſchehaltung zu Gunſten ihrer Einrichtungen im „Gaſt

wenam 25

Eilenburg, 6. Juni. (Die U-Bootſpende in
hurg.) Der für unſere UBootmannſchaften am Sonn

und Sonntag veranſtaltete Opfertag hat in der Stadt
d Mt. eingebracht, die in der Hauptſache durch Haus

ſammlung zuſammengekommen ſind.

Got Juni. Die hier veranſtaltetenl ngen) für die UBootſpende haben mehr als 7000

Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Juni. (KKriegsteuerungs-Der Magiſtrat hat den anerkennenswerten Be
mit Rückſicht auf die gegenwärtige Teuerung auchen

efef denin Kuheſtand lebenden Beamten und
pen von Beamten eine einmalige Kriegs-erungszulage zu gewähren. Es ſollen erhalten
vgerheiratete, Geſchiedene ohne eigenen Hausſtand 30 Mk.,

iratete und Ledige, Verwitwete und Geſchiedene, welche
J eigenen Hausſtand haben, 50 Mk. und für jedes Kind

1 Jahren, welches im Haushalt unentgeltlich unterhalten
o Mk. Jm Falle der Bedürftigkeit kann die Unterſtützung
binzelfalle bis auf 100 Mk. erhöht werden. Die Kriegs
rſtütung iſt nur inſoweit zahlbar, als das Geſamteinkommen
im Ruheſtande lebenden Beamten unter 2500 Mk. und das
mmen der Witwe unter 1200 Mk. beträgt. Es kommen
ferjanen ſ racht 4134

Langewieſen, 6. Juni. Bürgermeiſter Wich),Amtsperiode abläuft, vereinigte bei der am 28. Mai ſtatt
ten Wahl nur 5 Stimmen auf ſich, die übrigen waren da

Da jedoch in dieſem Falle der betreffende Paragraph
ich undeutlich war, wurde ſchließlich ein neuer Wahltermin
raumt. Von den 10 Gemeinderatsmitgliedern waren
herum fünf für und fünf gegen die Wahl des bisherigen
toberhauptes. Demnach hat die Ausſchreibung der Stelle
girze zu erfolgen.

6. Juni. (Der Sparkaſſenverein zu
Mag bewilligte aus dem Reingewinn des Jahres 1916 ins-

nt 36 000 Mk. für verſchiedene wohltätige und gemeinnützige
ede, außerdem aus dem Ueberſchuß des Reſervefonds 10 000
t der Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im
ſege Gefallenen.

ag
ß.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Zerbſt, 6. Juni. (Generalſuperintendent

fprediger D. Schubart) beging ſeinen 70. Geburts
z Seit über 16 Jahren als Seelſorger an der Hof und

n 0 en e a hat ſich derhaeſchätzte nzelredner dur ine wahrhaf römmigkeit,h ſeine zensgüte und edlen W
e und Verehrung ſeiner Gemeinde und aller, die ihm nahe

ten durften, in hohem Maße erworben. Durch Gottes Güte
f der nunmehr Siebzigjährige auf ein an Arbeit und Milhe,
t auch an Erfolgen reiches und geſegnetes Leben im Dienſte

x ebangeliſch-lutheviſchen Kirche zurückblicken. (Z. Extrapoſt.)

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Oſchersleben, 6. Juni. (JIn den Tod gegangen.)

iſer Tage ſuchte der etwa 60jährige Landwirt Hol z wan n
z Vulferſtedt den Tod in der Bode bei der Sanneföhrbrücke.

den Unglücklichen zu dem Schritt getrieben hat, iſt nicht
annt.

Staßfurt, 6. Juni. (Unfall.) Als am Sonnabend
mittag der Böttchermeiſter Krüger eine Ladung Fäſſer
h die Landwehrſtraße fuhr, brach plötzlich einer der ſeitlichen
zdebäume des Wagens, auf dem die Fäſſer mit ruhten, durch,
e Fäſſer fielen herab und in die Schaufenſterſcheibe des
rundmannſchen Möbelgeſchäftes. Wohl infolge
z hierbei entſtandenen Lärms waren die jungen Pferde des
aßwagens unruhig geworden, ſie raſten mit letzterem um die
e in die Atzendorfer Straße, wo im gleichen Augenblick der
leiſcher meiſter Hevel aus Atzendorf auf einem mit
eiſh beladenen Wagen vom Schlachthauſe dahergefahren kam.

de Deichſel des Faßwagens ſtieß den Fleiſcherwagen um und

beſchädigte ihn ganz erheblich, der Jnhalt an Fleiſch flog auf die
Straße, der Lenker des Wagens wurde ebenfalls herabge
er Welcher Art die Verletzungen ſind, welche er erlitten,

onnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Das Fleiſch wurde auf
einem anderen Wagen nach Atzendorf befördert.

W. Bennſtedt, 6. Juni. (Schwere Unfälle.) Hier wurde
der jugendliche Arbeiter Fran z Brömmr auf ſeiner Arbeits
ſtätte vom Treibriemen erfaßt und ſo ſchwer verletzt, daß er bald
darauf ſtarb. Auf der Bahnhalteſtelle Bennſtedt wurde einem
zweijährigen Mädchen von einem Güterzuge Hände und Beine
abgefahren. Es wurde nach Halle in die Klinik gebracht.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
g. Lochau (Saalkreis), 6. Juni. (Stille Teilhaber.)

Ein hieſiger Einwohner hatte in ſeinem Garten in einem Waſſer
graben, welcher ſtets friſchen Zufluß hat, einen Fiſchbeſtand von
ca. 20 Stück ſtattlichen Fiſchen, welche im Fluſſe gefangen waren,
eingeſetzt, da dieſe hier gut lebend erhalten blieben. Als er nach
ſeiner Beute ſehen und Beſtimmungen über ſie treffen wollte,
mußte er zu ſeiner nicht geringen Ueberraſchung wahrnehmen,daß ſich ein anderer Liebhaber der Fiſche gefunden

te, der den ganzen Beſtand hatte mitgehen heißen. Ueber den
äter fehlt näherer Anhalt.

W. Gera, 6. Juni. Eine Diebesbande feſt
genommen.) Der Polizei gelang es, eine Diebesbande, be
ſtehend aus vier Perſonen, die ſeit längerer Zeit in hieſiger
Gegend ſchwere Einbrüche verübten, feſtzunehmen.

W. Schkölen, 6. Juni. (Rechts kräftig verurteilt.)
Die Haustochter Gliſabeth Lhdig Müller in Zſchor-
gula iſt durch Urteil des Knigl. Schöffengerichtes in Oſterfeld
wegen Verkehrs mit einem Kriegsgefangenen mit 6 Wochen Ge
ängnis unter Auferlegung der Koſten des Verfahrens rechts-
räftig beſtraft worden. Der kommiſſariſche Landrat bringt dieſe

Verurteilung zur öffentlichen Kenntnis.
W. Erfurt, 6. Juni. (Unbe dachte Tat.) Während der

in einer Fabrik in ErfurtNord er einArbeiter von der Wurſt des Drehers Grich Müller aus
Stotternheim ein Stück ab. Darüber dieſer derart in
Watt, daß er dem Spaßmacher einen tie Meſſerſtich in die
linke Schuſter verſetzte. Der lag einige Zeit ſchwer
darnieder. Am Dienstag wurde Müller vom Schöffengericht zu
4 Wonaten Gefängnis verurteilt.

Zeulenroda, 6. Juni. Ein Unverbeſſerlicher.)
Der Brandſtifter Prager aus St. Gangloff, der vor 12 Jahren
die Leitlimühle angündete und auf 12 Jahre ins Zuchthaus
wanderte, kam jeizt frei. Das erſte war, er den
einer früheren Taten wieder aufſuchte, in die Leitlitzmühle ein
rach, einen Treibriemen ſtahl und in viele Stücke zerſchnitt. Jm

Dorfe Leitlitz ſelbſt ſtahl er Geflügel, bis er feſtgenommen und
durch den zuſtändigen Wachtmeiſter nach Schleiz eingeliefert
wurde.

Frühſtückspauſe

Feuersbrünſte
Gernrode, 6. Juni. (Feuer.) Auf dem Grundſtück der

Frau Landwirt Bormann in der Aebtiſſinſtraße kam Feuer
aus, das jedoch dank der Tätigkeit der ſchnell herbeigeeilten
Feuerwehr auf ſeinen Herd beſchränkt blieb. Es brannte eine

une nieder, in der fich etwa 150——200 Ztr. Stroh, ſowie ver-
ſchiedene landwirtſchaftliche Maſchinen befanden. Die letzteren,
eine Kornmähmaſchine und eine Dreſchmaſchine und das Stroh
find mitverbrannt, welcher Verluſt die Geſchädigte um ſo härter
trifft, als dieſe Gegenſtände leider nicht verſichert waren.

ADZ—
Verſchiedene Vachrichken

x Merſeburg, 6. Juni. Einen großen Ziegen
lämmermarkt für den Kreis) veranſtaltet der Ver
band der Ziegenzuchtvereine des Kreiſes Merſe-burg An uli hier. Der Markt, für den ſich ſeit Wochen
lebhaftes e bemerkbar macht, bietet für und
Käufer liche Vorteile Die Züchter ſind ber an der

ilzunehmen, bei der Preiſe von 3--10 Mk.
verteilt werden Die Käufer erhalten eine Kauf
beihilfe von 10 Mk.

x Merſeburg, 6. Juni.
Kirſchennutzung der

(HDie Verpachtung der
ſtädtiſchen Anpflanzun-

e n) fand heute vormittag im Rathauſe ſtatt. Entfprechend der
mnregung der Stadtverordneten-Verſammkung waren gegen

früher den Pächtern bedeutend verſchärfte Bedingungen t
worden, die im weſentlichen darauf abzielen, das Obſt in der
Stadt zu belafſen und es zu möglichſt billigen
Preiſen der Allgemeinheit zuzuführen. Die Haupt-
bedingungen beſagen: Der Pächter verpflichtet ſich der Stadt
Merſeburg gegenüber, den geſamten für die
Ernte 1917, und zwar ſämtli Kirſchen, ohne Unterſchied der
Sorte, zum Preiſe von 25 Mk. für den Zentner an die Stadt
verſandtfertig und in Körben verpackt abzuliefern. Der Magi

ſtrat 5 wer iierige Eirſghenmenge die er nicht ſernabnehmen will, den Pächtern im Verhältnis zu deren eltege

rung zum freien Verkauf zu überlaſſen. Zum Verkauf an der
Bude werden dem Pächter jeden Tag 5 Körbe zu 25 Pfd. frei
gegeben. Trotz der einſchränkenden waren mehr
Bieter als ſonſt erſchienen und die gebotenen Preiſe wen Se
die vorjährigen zum Teil um das Dreifache. Jnsgeſamt ſind
9130 Mark gegen 4075 Mark im Jahre 1916 erzielt.

W. Jena, 6. Juni. (Akademiſche
Die diesjährige Feier der Akademiſchen Preisverteilung, i
welcher der Prorektor die Feſtrede halten wird, findet am
15. Juni, mittags 12 Uhr, in der Kollegienkirche ſtatt.

R. Gotha, 6. Juni. Einen grauſigen Fund) machte
man im Nachbardorfe Sundhauſen. Auf dem Boden eines einige
Zeit unbewohnt geweſenen Hauſes wurde ein vollſtändig verdorr-
ter Arm eines Menſchen gefunden. Ueber die Herkunft des Fund
ſtückes werden noch Ermittlungen angeſtellt.

Nöda bei Stotternheim, 6. Juni. Berliner Jungen
auf dem Lande.) Jm Kerſtſchen Gaſthaus befinden
ſich ſchon 47 Berliner Hnaben, die der Verein zur Er
richtung von Ferienkolonien zu Berlin“ hierher-
ſandte. Jn nächſter Woche bringt die Grfurter Frei-
maurerloge 55 Knaben in demſelben Gaſthaus unter, und
u Anfang Juli trifft wieder die gleiche Zahl Berliner Jungen
ier ein.

Croſſen, 6. Juni. (Schuhmacherei-Kür ſe.) Wie
es an anderen Orten ſchon vielfach geſchieht, ſollen auch hier
demnächſt Kurſe zur Anfertigung von Schuhen aus Reſten und
Abfällen von Leder, Linoleum, Tuch u. dgl. eingerichtet werden.
Einer Einladung des Vaterländiſchen Frauen-
vereins folgend, hat der hieſige Miſſionsnähverein,der ſich im Laufe des Krieges ſchon mannigfach bewährt hat, die
Sache in die Hand genommen. Seine Mitglieder haben kürzlich
dieſe Art der Schuhmacherei erlernt und ſind bereit, ſie weiter
zu verbreiten. Augenblicklich ſind eine Anzahl der ſelbſtgefertigten
Schuhe im Schaufenſter des Brehmeſchen Schuhwarengeſchäfts
ausgeſtellt.

z. T

Vermiſchtes
Prinz Friedrich Leopold von Preußen

hat die ihm angebotene Ehrenmitgliedſchaft der Freimaurer-
Großlogen von Bayreuth, Sachſen, Darmſtadt und Frankfurt am
Main angenommen und anläßlich der Sitzung des 42. Deutſchen
Großlogentages, die am 3. und 4. Juni in Berlin ſtattfand, in
ſeinem Jagdſchloſſe Klein-Glienicke die entſprechenden Ehren-
diplome aus der Hand der Großmeiſter dieſer vier Großlogen
entgegengenommen. Bei dieſer feierlichen Handbung waren auch
die vier übrigen deutſchen Großmeiſter zugegen, deren Großlogen
der Prinz teils in leitender Stellung, teils als Protektor, teils
als Ehrenmitglied angehört Der Prinz betonte in ſeiner An-
ſprache an die acht Großmeiſter, daß die geſamte deutſche Frei-
maurerei ihn von jetzt ab als ihren Schirmherrn betrachten
könne, und er ihr gern ſeinen Schutz gewähre, da er aus eigner
Kenntnis wiſſe, daß die deutſchen Freimaurer nur ein gemein-
ſames Ziel kennen, nämlich das, durch ſittliche Vervollkommnung
des einzelnen Menſchen und durch Pflege vaterländiſcher Tugen-
den am Geſamtwohl unſeres deutſchen Vaterlandes mitzuarbeiten.
Jn dieſem Sinne habe er auch einen Huldigungsgruß der deut-
ſchen Freimaurer an den Kaiſer geſandt. deſſen Namen traf
ein Danktelegramm aus dem Großen Hauptquartier ein.

Die „Liller Kriegszeitung
bringt ſoeben ihre dreihundertſte Nummer zur Ausgabe.
Der Herausgeber der „Liller“, Hauptmann Paul Oskar Höcker,
führt aus dieſem Anlaß in den „Kriegsflugblättern“ der Jubi-
läumsnummer die Mehrzahl der ſtändigen künſtleriſchen und lite
rariſchen Mitarbeiter im Bilde vor. Vom Brigadekommandeur
bis zum Armierungsſoldaten, vom blutjungen Kriegsfreiwilligen
bis zum eisbärtigen Landſtürmer, vom Geheimrat und Profeſſor
bis zum Koch find alle Dienſtgrade, alle Lebensalter, alle Berufs
arten darunter vertreten.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Simon;

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten

ſind nur an die „Geſchäftsftelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übernimmt die
Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung vder Rück-
ſendung.
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Sie
kaufen

Schirme Helmbold

Von Montag, den 11. Juni ab bleibt unſer Geſchäft

mittags von 1-5 Uhr geſchloſſen.
LeipzigerGomp., Stra e.

lieber

tzt noch in altbewährten Quali-
täten in der Schirmfabrik

f. B. Heinzel, ven,
Leipzigerſtr. 98/99. 2576
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in größeren Mengen
neu eingetroffen (9080

Gr. Stein

Die Verlobung ibrer Tochter
Dva mit Herrn Kurt Loeper
zeigt an

Agnes Dümmler
geb. Hartmann.

Berlin-Schöneberg,
Juni 1917.ſtraße 84. 90509

FamilienNachrichten.
Statt besonderer Heldung.

Seine Verlobung mit Eva
Dämmler, jüngst. Tochter des
verst. Reg.- Referendar Ludwig
Dümmler und seiner Frau Agnes
geb. Hartmann, zeigt an

Kurt Loeper, Oberlehrer,
Leutnant d. R.

im bayr. Res.-Fub- Art. Reg. 1.
m Pelde, Juni 1917.

J

Statt besonderer Anzeige.
Heute vormittag entschlief sanft nach längerem Leiden unser lieber

Onkel, Schwager und Grossonkel

Herr Carl Haring
im Alter von 74 Jahren.

Halle a. Saale, Königstrasse 75, den 6. Juni 1917.

Im Namen der Mnterbliebenen
lustizrat Dr. Mann.

Die Beiset2ung findet Sonnabend nachmittag
des Stadtgottesackers aus statt.

Von Beileidsbesuchen bitten wir absehen 2u

Statt besonderer Meldung,
Heute Morgen 4 Ubr versehied nach langem, schweren Leiden mein
Mann, unser guter Vater, Schwieger- und Grossvater, Bruder, Schwager

und Onkel, der Getreidehändler

Wilhelm Kohl,
im 68. Lebensjahre, was wir hiermit tiefbetrübt anzeigen.

Niemberg, den 6. Jupi 1917.
Im Namen der Hinterbliebenen

Boerta Konhl geb. Brauns,
Die Beerdigung findet Sonnabend, den 9. Juni, 3/2 Uhr statt.

2 Uhr von der Kapelle

wollen. (9073

Nach längerem schweren Leiden verschied heute unser Seniorchef

Herr Wilhelm Konl,
Wir verlieren in dem Entschlafenen einen stets wohlwollenden für-

sorglichen Chef, der uns ein Vorbild von Arbeitskraft und Schaffensfreude war.
Sein Andenken werden wir treu und dankbar in Ehren halten.

Das Personal der Firma Wilhelm Kohl.
Niemberg, den 6. Juni 1917.
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Theater

Donnerstag am 4. Mal„Erühllngslun
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iudan u. F. Wilhelm.üuhil aeex Joſe“ ütrauss deuen

NMotiven v. Ernst Reiterer.
Hanny: Frl. bei keiner
v. Iounen Operettenhams Ber

Kasse 10-1), u. 4-6.

8 Uhr

a. Catt.

Stadt- Theater
reitag, den 8. Juni 1917.un 7 Ende nach 10 Uhr.

An neideiverg-
Behauspiol von Milhk. Korer-Föriten

Sonnabend:ar und rnIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIG

G. W. Trothe
Optisehes 378

Spezial-Inatitat,
Poſtſtrafze 910.

Gegründet 18186.
Fernſprecher 2916.

Leipzigerstrasse 88

rer rnlilaf Dohme II rine Nur

Die ruhmreiche Kaperfahrt der „Möwe“

Thalia- Theater
Gaſtſpiel des

Stadttbeater-Perſonals.
Sonntag, den 10.

abends 7Die reinen
Schauſpiel v. Herm

1017,

Karl

udermann.

Bad Wittekind.
Freitag, d. 8. Juni 1917,nachmittags s Ubr

Kur Konzert
Stadttyeater Ertzeſter.

Leitung Kapellmeiſter
Nöhren.

Eintrittspreis pro Perſon 8Pf.

TransportVerſicherung.

Die Eiſenbahn Verwaltung lehnt neuerdings zur
Entlaſtung ihrer Linien die Uebernahme ſolcher Güter
ab, für welche die Beförderung auf dem Waſſerwege
möglich und vorteilhaft erſcheint, und verweiſt die
Verlader auf die Benutzung dieſes Weges. Zum
Abſchluß von Verſicherungen für derartige Güter
ebenſo wie für Verſicherungen von Bahn und Poſt
ſendungen ſowie ſeewärts erfolgende Transporte zu
günſtigſten Bedingungen empfiehlt ſich die

Allgemeine Verſicherungs- Geſellſchaft

für See, Fluß- und Landtrausport
in Dresden.

General Agentur Halle, Dorotheenſtr. 1,
6986.

Aufnahmen des ersten Offiziers S. M. S. „Möwe“
Kapitänleutnant Wolf.

Dieser Film Ist ein Dokument von machtvollster Wirkung.

Auch für Jdugendliche genehmigt.
Beginn: Z, 5., 7., 9 Uhr.

Freikarten haben in dieser Woche Keine Guültigreit.
Vorverkauf täglieh an der TheaterKaase von 10 Vhr verm. ab.

Alte Promenade 11a
Fernsprecher 5738.

WMMImmimnminnnnuumunmnnunnnnnnumnm im

Ab Froltag!
Max Lancda

in „Der Hund mit dem Monokel“
Komisgcoher Detektivflim in drei Akten. [9078

„Die Fofischgöttin der Wangora“
Ein afrikaniseches FlImapiel.

Aufgenommen in Togo.

Ohriatl. Hogpixn Dänensehlos. Das ganze

In der Titelrolle Heg Gehrts, die erste Kinodarstellerin in West- Afrika

Jahr in Betriob. Angenehmste Sommerfrische für
Alleinsteh. u. Familien Schöner Garten, freundl.

ſſi l
Gesellschaftsräume. Vorz. Küche. Kein Getranke-

2wang. Druckschriften kostenfrei dureh d. Hausmutter Eva Quistorp.

D9 Stimmen
von Klavieren und Flügeln
wird preiswert und gut beſorgt
Große Braubansſtraße 22
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Freitag, den 8. Juni
nachmittage Ubr,

in Seeben bei Kar] RiehAbmarſch 3/, Uhr v. daun

Werkſtatt
für feine Haararbeit

eorg Niederma,1 Poſtſtraße Am

Hitzefreſ
CLüſteranzüge,
Waſchanzüge,
Lüſterjachketts,
Waſchjoppen,
Waſchhoſen,

in allen V ſapra u. Preislage
re nur er-

T

tion

le gute Waren,.
Otto Knoll, Man

Leipziger Str. 36, geg. Rotes Re

Grobkoks 2,00 Mk.
Nußkoks 1,90

tragen um weitere 10 Pfg. für 1 Zentner.
Infolge ungenügender Belieferung des Gaswerks mit Kohle muß

bis auf weiteres die Koksabgabe ſowohl an Hanshaltungen wie
an induftrielle Betriebe gänzlich eingeſtellt werden. Vorläufig
werden demgemäß nur Krankenhäuſer, Lazarette

Koksverkauf.
Die Preiſe für Gaskoks aus dem ſtädtiſchen Gaswerk ſind mit

Wirkung vom heutigen Tage ab bis auf weiteres wie folgt feſtgeſetzt:

Schmiedekoks 1,50 Mk.
Staubkoks

für 1 Zentner ab Gaswerk.
Für Zufahren erhöhen ſich dieſe Preiſe um 25 Pfg. und für Ab-

und ähnliche Betriebe beliefert.
Halle, den 5. Juni 1917,

Die Verwaltung
der stäcdt. Gas- U. Wasserwerke.

0,55

Adresse für telegraphische phieche Geldzendungen:

Rennen in Leipzig
Sonntag 10. Funi, 3 Uhr

7 Hindernisrennen
Geldpreise: 31 700 Marilk, W

darunter Zwenkauer Iagdrennen (4000 m) Preis 8500 Mk.

Oeffentl, Totalisator
werden in der Wettannahmestelle, Leipzig. Barfubgüeseh. SI,Wettauftr äge am Renntage bis 1 öhr entgegengenommen.

r

Wettannahme, Leipzig, Barfubgasse 8.
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ſofort je eine
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Alljäbr-

Keh
stolgt der

Umsatz.

Eine sorgenfreie
Zukunft

was die Ernährung anbelangt, verbürgt der aus-
giebige Gebrauch des Elnkochapparates. Unser

r W hatvräge: er vehlieest
eson dere Vor-

Gläser unbedingt fost,
antiert für jahrelanges Frischhalten von O
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und Brennstoff. Anskunft und Preisliste umsonst,

Unsere Rin-C. F. Ritter koehgisser
passen

Uſtglled tt Spar- Vorefno zu jedemder n eHalle a. Leipzigerstrasse 0. Apparat

I Der zweite Reformations-Gedächtnisvortrag

andet am Donnerstag, den 7. luni, abends 8/2 Uhr,
in der Marktkirche „tatt.

Herr Geh. Konsistorialrat Professor D. Dr. Feim
gedenkt zu sprechen ähber

Für unſer Lohnbüro und für unſer Materiallager men

Kontoriſtin,
die ſchon in ähnlichen Stellungen waren.

Desgleichen für unſer techniſches Büro eine

geübte 5eichnerin.
Schriftliche Angebote mit Gehaltsanſpr. u. Zeugnisabſchr. erbetet

Wegelin Hübnmerv,Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, AktienGeſellſchaft,

Merſeburgerſtraſze 153.S bukfher und die Bihel. SAlle h e e sind dazu eingeladen. der Untritt ist frei.

Verlangte Perſonen Einfache Stütze,
welche etwas kochen kann u. gern

e des jetzigen auf dem Lande iſt, zu einzelner
um Militär, ſuchen wir z. ſofort. r n v Arintritt für unſer Gutsbüro einen beiten. Sehr gute Behandlunjüngeren, militärfreien 3566 Off. unt. Z. 947 an die seſbant

ſtelle dieſer Zeitung,

Für meinen großen Landhaus-
balt ſuche ich zum erſten Juli
eder früher eine leiftungsſäbige

Virtgehabterin

Z2eie in feiner Küche, Einmachen

u. Federviehhaltung erfahren iſt
Bürogehilfen

der möglichſt ſchon in landw. Büro Landwirtſchafterinnen u. Lernende

Ichemiſchen Werkes,

beitet hat. Meld. mit Lebens-jüng. u. ältere, ſchaftl.i. deügnegur an Lienneerſe re Frau Anna Rimpau,
mGutsverwaltung Poethen Cenermrinieg- Follenreraügri Langenuſtein,

b. Gommern, Bez. Magdeburg.! Hallorenſtr. Ib. am Buttermarkt. Qreis Halberſtadt 9060
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Frnährungsamt ſtets den Lebensmittelſchein, und zwar gegen
pärtig nicht nur den neuen, ſondern auch den alten mitzu
nehmen.

verbraucher die Kartoffeln verkaufen, dürfen dieſe nur von dem

iwen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die
ſten eirigetragen ſind,

mengen.
ausſchuß auch überſtreng ſeine Aufgabe auffaßt. Denn ob auch

meiſten

Freitag

Candeszeitung für

aus Halle und Umgebung
Halle, den 8. Juni

Die Nahrungsmittelverſorgung in Halle
Der Lebensmittelſchein

ur Vermeidung unnötiger Wege wird die Bürgerſchaft
giermit erſucht, bei allen Anfragen und Rückſprachen im dt

Zur Kartoffelverſorgung
Auf Grund der Bekanntmachung des Magiſtrats vom

15 September 1916 über die e rtre, wird folgendes
Igeordnet: Kartoffelhändler (Kleinhändler), welche an

jenigen Großhändler beziehen, von dem ſie ſie früher regelmäßig
Ein Wechſel der Bezugsquelle iſt nur mit Ge

nehmigung des Magiſtrats uläſſig. Zuwiderhandelnde haben
Beſtrafung, auch Entziehung Verkaufs zu gewärtigen.

Der Verkauf von Nudeln
)eginnt am Freitag, den 8. Juni. Für jede Perſon eines Haus
ltes kann Pfund werden. Die Käufer ſind ver
lichtet, bei denjenigen Verkäufern die Nudeln einzukau u

n

und die beim Verkäufer vorhandenen
hillgeren und teueren Teigwaren im Verhältnis zur Geſamt
menge ihres Einkaufs anzunehmen. Die A hat unter Ab
trennung der Marke 51 des Warenbezugsſcheines 6 zu erfolgen.
Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten ge
bündelt im Stadt Ernährungsamte, Marktplatz 22, erſtes Ober
geſchoß, binnen acht Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung
nach S 17 der Verordnung vom 25. Sept. und 4. Nov. 1915.

Verkauf von Haſelnußöl
Am Freitag, den 8. Juni, findet auf dem ſtädtiſchen Markt

m der Talamtſchule der Verkauf von Haſelnußkernöl feinſter Be
fenheit ſtatt, und zwar vormittags von 8—12 Uhr a die

ummern 10501--21 000, nachmittags von 2--6 Uhr auf die
Nummern 1--10 500 der neuen Lebensmittelſcheine. Auf den
ßopf eines Haushaltes entfällt Liter zum Preiſe von 1,25 Mk.
Eine Verpflichtung zur Abnahme der ganzen zum Einkauf be-
rechtigten nge beſteht nicht. Gs wird erſucht, Gefäße, Töpfe,
nicht Flaſchen, mitzubringen

Die Milchverſorgung der Stadt Halle
Mancherlei, und berechtigte Mißſtimmung über dieNilchverſorgung hat ſich in weite Kreiſe der Bürgerſchaft einge

niſtet. Wir ſagen mit vollem Bedacht, daß dieſe Mißſtimmungberechtigt iſt. Sem Ausſchuß von Aerzten, dem die Begutachtung

der Milchbedürftigkeit des einzelnen Bürgers von Halle obliegt,
Fp ſelbſtverſtändlich bei der Ausübung ſeiner Befugnis, durch
ie er Erkrankten Milch zuſprechen kann, enge Grenzen gezogen

in der Unzulänglichkeit der zur Verfügung ſtehenden Milch-
Allein, faſt hat es den Anſchein, als ob dieſer Aerzte-

der Hausarzt einer Familie oder ein anderer Arzt die Milch-
gewährung an das eine oder andere Familienmitglied als unDoge notwendig bezeichnet auf Grund genaueſter ärztlicher
Unterſuchung: der fragliche Aerzteausſchufz wird in den aller

ällen die hierauf gerichteten Anträge ablehnen. Und
zwar ohne Angabe von Gründen und ohne daß der Aerzte
ausſchuß den Milchbedürftigen unterſucht oder nur geſehen hat.
Gewiß wird niemand dem Aerzteausſchuß aus der gewiſſenhaften
Prüfung des Einzelfalles und aus ſeiner etwaigen Ablehnung
der auf Milchbezug gerichteten Anträge einen Vorwurf machen;
wenn er zu ſeinem Urteil aber lediglich auf Grund ſeiner Akten
lommt, ſo muß dieſes Verfahren Widerſpruch erfahren. Denn
auch die behandeliden Aerzte kommen zu ihren Auffaſſungen
doch ſicherlich wur nach der ihnen durch ihren Stand auferlegten
gewiſſenhafteſten Prüfung des jeweiligen Krankheitsfalles. Wenn
man ihr ärztliches Urteil ſo ohne weiteres beiſeite ſchiebt, ſo
muß das nach unſerer Auffaſſung dieſe Aerzte in eine unhaltbare
Lage bringen, ſowohl ihren Kranken, wie ihrem Stande gegen
über. Am allerſchlimmſten freilich ſind jene Leute daran, die
von der Milchgewährung eine Beſſerung ihres körperlichen
Leidens erhoffen r die nun aber infolge der „grundloſen“
Ablehnung ihres Geſuches alle Hoffnungen auf eine Wieder-
herſtellung ihrer Geſundheit zunächſt zurückſtellen müſſen. Die
Milchkarte, die die Beſcheinigung des Arztes wie eine Luft-
ſpiegelung vor ihren entzückten Blicken hatte auftauchen laſſen,
verſchwin im Nebelgrauen enttäuſchter Hoffnung.

Da ſind jene beſſer daran, die, ohne krank zu ſein, ohne im
Stande der jüngſten Kindheit zu leben, ber von ſo vielen ver
geblich heißbegehrten Milchkarten entraten können, weil unſicht-
bare Beziehungen u freundwilligen Menſchenfreunden ihnenden Milchwagen vor das Haus und die Milch ins Haus zaubern.

Merkwürdig nur, daß Nachbarn, die ſich ſolch intereſſante Be
iehungen nicht zu ſichern vermochten, nicht nur ein Auge, ſon

n beide Augen zudrücken. Man nennt das getreue Nachbarn
und dergleichen. Die edle Nächſtenliebe blüht alſo noch immer.

Als die Stadtverwaltung vor längerer Zeit die Milchver-
rn von Halle in der bekannten Weiſe regelte, da wurde

en, die vom Bezuge der Vollmilch ausgeſchloſſen waren,
wenigſtens der Troſt, daß ſie einmal in der Woche Magermilch,
die auch ſehr nahrhaft iſt, erhalten ſollten. Nun, auch das war
eine Luftſpiegelung, die ſich nur zu bald völlig verflüchtigte.
Man frage einmal heute bei einem Milchkutſcher oder einer
Milchfrau an, ob ſie Magermilch verkäuflich haben. Man kann
froh ſein, wenn man nur ein bloßes Nein hört, gemeinhin wird
man recht nette Erfahrungen mit Europens übertünchter Höf-
lichkeit machen. Es ſind alſo, das iſt dieſer Milchweisheit letzter

Beilage zu Ar. 286 der Halleſchen Zeitung
die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.
Schluß, trotz allem Durchſteckereien möglich. Ob
pure Menſchenliebe der leitende rund bei iſt, die
ſolche Durchſteckereien betreiben, fich ſelbſtverſtändlich
unſerer Kenntnis. Auch dem neuen der jetzt mit der
Ueberwachung der Milchverteilung in der Stadt Halle betraut
iſt, wird es ſchwerlich möglich ſein, hier eine Quelle unter
binden, aus der zwar nicht Honig, aber Milch fließt. Nur wenn
die einem anſtändigen Menſchen freilich zuwidre Rolle des An
gebers unberechtigter Durchſteckereien von den Nichtbeteili
durchgeführt wird, kann auf eine Aenderung gerechnet werden.
Außerordentliche Verhältniſſe, wie ſie dieſer Krieg geſchaffen hat.
rechtferti auch eine Ueberprüfung von Grundſätzen, die ausEhebegriffen ſich herleiten. Die Milchhamſterei iſt am Ende ein

zwar verſtändliches, aber auch nicht gerade auf der höchſten Höhe
unſerer ſittlichen Anſchauungen ſtehendes Geſchäft. So ſoll man
auch wider jene Hamſterei vom Leder gehen, wenn man

hierzu hat. hm.Jm Anſchluß an vorſtehende Bemerkungen ſei hier gleich
nachſtehende Bekanntmachung des Magiſtrats mitgeteilt:

Zum Zwecke beſſerer Verſorgung der Halleſchen Einwohner
mit Milch ſoll der Verſuch unternommen werden, Mager-
milch, die mit Waſſerſtoffſuperoxyd friſch erhalten wird, in

ößerer Menge heranzuziehen. Mit dem Verkaufe ſolcherMeagermilch wird demnächſt begonnen werden. Die lch darf
nur als „Magermilch“ in den Handel gelangen und gemäß der
Verordnung des Magiſtrats vom 10. Nove 1916 nur gegen
Vorlage des Lebensmittelſcheines verkauft werden. Hierbei darf
an einen Haushalt, aber nur, wenn die Verſorgungs- und Vor-
zugsberechtigten bereits befriedigt ſind, wöchentlich nicht mehr als
14 Liter abgegeben werden. Jm Haushalt iſt die Milch ſofort
abzukochen, dann abzukühlen und zur Verhütung des Zu
tritts neuer Keime möglichſt in dem Gefäße, in
welchem das Abkochen erfolgte, aufzubewahren.

Sauer gewordene Magermilch von reinem Geruch und
Geſchmack kann wie ſaure Vollmilch verwendet werden, dagegen
eignet ſie fich nicht mehr zum menſchlichen Genuſſe, wenn ſie
ſchleimig oder fadenziehend geworden iſt oder fremdartigen Ge
ruch oder Geſchmack Zur Ernährung von Säuglingen
darf Magermilch nicht verwendet werden.

Die Ernährungsfürſorge für Kinder
Das Kriegsernährungsamt hat Grundſätze für die Er

nährun werdender Mütter, Säuglinge undKinder den Bundesregierungen mit dem Erſuchen zugeſtellt,
T innerhalb der Gemeinden eine einheitliche Hegelnng

rbeiführen zu wollen. Dieſe Fürſorge erſtreckt fich auf Kinder
bis zum vollendeten zweiten Lebensjahre. Jn erſter Linie
handelt es ſich dabei um eine ausreichende Verſorgung mit Milch,
Zucker und Mehl. Für das ſchulpflichtige Alter ſind in der
Mehrzahl der größeren Städte Schulkinderſpeiſungem eingerichtet,
die überall, wo ſie zur Einführung gelangten, ſehr günſtige Er
folge gezeitigt haben. Für das Alter von zwei bis ſechs Jahren
beſtanden im allgemeinen keine beſonderen Einrichtungen, ab
geſehen davon, daß viele Gemeinden, wie z. B. die Stadt
Halle, für Kinder dieſes Alters eine erhöhte Milchmenge zu-
geteilt haben. Jn der Reichshauptſtadt hat der Verein für
Kindervolksküchen und Volkskinderhorte eine beſondere Er
aährungsfürſorge für die Kleinkinder vom
zweiten bis ſechſten Jahre eingeführt, die anderen
Gemeinden zur Nachahmung empfohlen werden kann Schon
mehrere Jahre vor dem Kriege widmete ſich der Verein in kleinem
Maßſtabe der Ernährungsfürſorge für Kleinkiider durch ein Zu
ſammenarbeiten mit beſtehenden Wohlfahrtsvereinen, die ſich die
Aufgabe geſtellt hatten, Müttern der arbeitenden Klaſſen die
Verſorgung und Erziehung ihrer Kinder zu erleichtern. Mehr
als 60 Wohlfahrtsvereine in GroßBerlin erhielten von dem
Verein für Kindervolksküchen unentgeltlich Speiſemarken, für die
7 den Vereinsküchen Speiſen in Empfang genommen werden

nnten.
in einen Hauptzweig ſeiner Tätigkeit umgewandelt. Er begrün-
dete Suppenküchen für Kleinkinder, deren Jn anſpruchnahme den
beſten Beweis für die Notwendigkeit dieſer Wohlfahrtseinrichtung
liefert. Für einen Preis von 25 Pfg. für das Liter und 15 Pfg.
für das halbe Liter werden nahrhafte und ſchmackhafte Suppen
verabfolgt, die in den Räumen ſelbſt genoſſen oder abgeholt
werden können. Gegenwärtig werden in dieſen Küchen täglich
mehr als 30 000 Portionen ausgegeben. Daneben erhalten auch
weiterhin die Wohlfahrtswereine unentgeltlich Speiſemarken für
ihre Schutzbefohlenen. Jn Halle geſchieht auch in dieſer Hinſicht
manches, es mangelt aber unſeres Erachtens an einer zuſammen
faſſenden, die Fürſorge für kleine Kinder auf eine gewiſſe Ein
heitlichkeit bringende Hauptſtelle. Unſerer Armenverwaltung
erwächſt hier noch eine ſchöne Aufgabe, die ſie getviß ebenſo vor-
züglich löſen wird, wie das bei ihren ſonſtigen fogialen Aufgaben
der Fall iſt.

Welchen Preis darf der Ohſterzenger fordern?
Da an verſchiedenen Siellen Zweifel darüber entſtanden ſind,

in welchen Fällen der Erzeu ger nach der Verodnung über
Gemüſe, Obſt und Südfrüchte vom 3. April 1917 den Groß-
und Kleinhandelspreis verlangen kann, hat die Reichs
ſtelle für Gemüſe und Obſt hierüber folgende Grundſätze
aufgeſtellt:

„Nach S 6 Abſatz 2 der Verodnung kann der Erzeuger bei
einem unmittelbaren Verkauf an den Kleinhändler oder Ver
braucher nicht immer den Groß- oder Kleinhandelspreis ver
langen, ſondern nur dann, wenn er eine Mehrleiſtung über die
ihm als Erzeuger nach S 6 Abſatz 1 ohne weiteres obliegende
Beförderung zur nächſten Verladeſtelle und Verladung hinaus
übernimmt. Dieſe Mehrleiſtung braucht aber nicht notwendig
in einem weiteren Transport über die Verladeſtelle hinaus zu
beſtehen. Vielmehr würde es genügen, a der Erzeuger ſeine
Erzeugniſſe auf einem Wagen oder auf andere Weiſe zum

Inzwiſchen hat aber der Verein dieſe Wohlfahrtsarbeit

8. Juni 1917

„„-„v————Markt vringt, auch werm dieſer ſo nahe liegt, daß ein Bahntrans

port dafür nicht in Frage kommt, und t abſetzt. Er trägt
dann, die Gefahr des geſamten Transportes und des Verkaufs
auf dem Markte und kann daher den Groß oder Kleinhandelspreis
verlangen, je nachdem er an Kleinhändler oder Verbraucher ver
äußert. Dagegen muß daran feſtgehalten werden, daß der
Erzeuger bei einem Verkauf an der Erzeugungs-ſtelle nur den Erzeugerpreis verlangen
ſchon weil ſonſt zu befürchten wäre, daß die Waren überhaupt
nicht in die Städte gebracht werden, ſondern auf dem Lande von
den Verbrauchern in nicht nachzuprüfender Weiſe aufgekauff

rhebungen über Kartoffelvorräte
der nächſten Zeit werden in den Kommunalverbänden

Erhebungen über die Kartoffelvorräte ſtattfinden. Anzeige-
pflichtig ſind: a) alle land wirtſchaftlichen Betriebe, b) alle gewerb
lichen und Handelsbetriebe ſowie ſonſtige Unternehmungen, die
zur Zeit der Aufnahme Vorräte an Hartofſeln in Gewahrſam
(z. B. Kellern, Mieten, Lagerräumen uſw.) haben. Die Anzeige
der Vorräte hat in der Gemeinde zu erfolgen, in der ſich die
Mengen tatſächlich befinden.

U-Bootſpende 1917
Die Büchſen ſammlung in der Stadt Halle hat einen

Ertrag von über 18 700 Mk. ergeben. Als erfolgreichſte Sammler
brachten: Erich Schwwabe und Erich Kahrs 250 50 Mk., Hugo
Rafoth 197,55 Mk., Werner Kirſten 156,657 Mk., Adolf Küchmann
und Julius Karſtenſen 149,83 Mk., Paul Roſenberg und Erich
Hellermann 140,16 Mk., Walter Apolt und Hans Zemke 119,50
Mark, Annemarie Oeſte und Liesbet Kuhnt 111,49 Mk., Wolf-
gang Göldner und Walter Schädrich 107,91 Mk., Thea Fromm und
Anna Wernecke 102,385 Mk. Sämtlichen wackeren Sammlern uns
Sammlerinnen herzlichen Dank.

Bierpreiſe
Die bvolks wirtſchaftliche Abteilung des Kriegsernährungs

amts hat, wie die Deutſche Parl. Corr.“ berichtet, auf eine An
frage folgenden Beſcheid erteilt:

„Durch S 7 der Verordnung über Bier vom 20. Februar 1917
iſt die Beſtimmung über den Stammwürzegehalt und die Preiſe
für obergäriges Bier den Landeszentralbehörden vorbehalten. Es
ſind in neuerer Zeit Klagen darüber laut geworden, daß für
obergäriges Bier und für Biererſatzgetränke
weit höhere Preiſe gefordert werden, als ſie für untergäriges
Bier mit entſprechendem Stammwürzegehalt nach 82 der ge-
nannten Verordnung gefordert werden dürfen. Wenn auch die
Herſtellung leicht eingebrauter Biere wegen der Gerſtenknappheit
durchaus erwünſcht iſt, ſo wird doch zu erwägen ſein, ob Maß-
nahmen zu treffen ſind, um zu verhindern, daß Brauereien zur
Umgehung der Vorſchriften über die Höchſtpreiſe für Bier zur
Herſtellung der genannten Getränke ohne Jnnehaltung an-
gemeſſener Preiſe übergehen. Es wird im allgemeinen davon
abzugehen ſein, daß ein obergäriges Bier, ſoweit ſein Gehalt ar
Extraktſtoffen nicht höher als 5 v. H. iſt, keinesfalls mit einen
höheren Preiſe als 20 Mk. für 100 Liter berechnet werden darf
und daß Biererſatzgetränke Zu entſprechend niedrigeren Preiſen
zum Verkauf zu ſtellen ſind.

Das Eiſerne Kreuz
Der Torp.Bootsmann Walther Rapthel, Stiefſohn dei

Kalkulators Paul Fiebig, Volkmannſtraße 16, erhielt das Eiſerne
Kreuz zweiter Klaſſe.

Der Kanonier Erich Moritz, Sohn des Bierhändlers Eduar?
Moritz, Brüderſtraße 6, wurde auf dem weſtlichen Kriegsſchau
platze mit dem Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe ausgezeichnet.

Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe iſt dem Königl. Re
ierungsrat von Maſſow, dem Bureauvorſteher Oberfetreta Goepel, ſowie dem Regierungsbauſekretär Herre

hier verliehen worden.
Einen Waldgottesdienſt gedenkt die Ev. Stadtmiſſion bei

ünſtiger Witterung am nächſten Sonntag um 456 Uhr in der
ähe des Waldkaters halten. Paſtor Winterberg und SekretärLohe werden Anſpracen halten und der Poſaunen- und Ge-

miſchte Chor den muſikaliſchen Teil übernehmen. Abends 834 Uhr
wird Paſtor Winterberg im Stadtmiſſionshauſe Weidenplan
ſprechen über „Vor allen Dingen zuerſt“.

Bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes betrugen im Mai die
Einzahlungen 1 130 125 Mk. in 3671 Poſten gegen 696 568 Mk. in
2882 Poſten im gleichen Monat des Vorjahres. Die Rückzahlungen
betrugen 792 603 Mk. in 2199 Poſten gegen 644 426 Mk. in 3033
Poſten im gleichen Monate des Vorjahres.

Zwangsverſteigerung einer Badeanſtalt. An hieſiger Ge
richt sſtelle ſtand am 5. d. Mts. ein Termin an zur Verſteigerung
des auf den Namen des Eiſenbahnaſſiſtenten Hans Stoebe ein-
getragenen Grundſtücks (Florabad), 3 Parzellen, Hofraum und
Garten von zuſammen 52 Ar 80 Quadratmeter Größe und 1220
Mark jährlichem Nutzungswert. Das Grundſtück war belaſtet
mit drei Hypotheken von 40 000 Mk., 58 000 Mk. und 80000 Mk.
Die erſte Hypothekengläubigerin, Frau Hauptmann Roſa Förſter
in Sondershauſen, ließ durch ihren Vertreter ein Gebot von
46 200 Mk. abgeben. Ein weiteres Gebot wurde nicht abgegebem,
und ſo blieb die genannte Beſtbietende. Ausbedungen wurde eine
Zuſchlagsfriſt von 14 Tagen.

Beſtrafungen wegen Nahrungsmittelverfälſchung und
Wuchers. Die Arbeiterin Adeline St äps aus Halle, Leſſing-
ſtraße 46, iſt durch rechtskräftiges Urteil des Königl. Schöffen
gerichts hier vom 8. Mai 1917 wegen Nahrungsmittelfälſchung zu
einer Geldſtrafe von 40 Mk. oder 10 Tagen fängnis verurteilt
worden und die Viktualienhändlerin Eliſe Buſch durch rechts
kräftiges Urteil der 1. Strafkammer des Kgl. Landgerichts hier

e

Haben Sie schon das beliebte

1 Stück 20 Ptg. 10 Stück 1.90.

Handwwraschmittel Eraval probiert?
Dasselbe sollte zur Ersparnis von Feinseifen in Keiner Küche fehlen

Niederlage bei: H. Schnee Nachfolger, Halle a. S., Gr. Steinstrasse 84.

NB. Wiederverkäufer erhalten Extrapreise.



Spelse- Servlee in grösster Auswahl, besonders sehöne, moderne
Muster zu billigen Preisen empfiehlt Louis Bäker, lebe Sh.]

vom 27. April 1917 wegen Vergehens gegen das Höchſtpreisgeſetz
zu einer Geldſtrafe von 150 Mk. bezw. 15 Tagen Gefängnis
koſtenpflichtig verurteilt worden.

Graf Dohna und ſeine Möwe ſind iſe das
Tagesereignis für Halle. Infolgedeſſen iſt das U-TLicht-
ſpielhaus Leipziger Straße 88 das Ziel von Tauſenu-den, die alltäglich bei den wiederholten Darſtellungen das ge
räumige, einen würdigen Rahmen zur Aufführung bildendeLichtſpielhaus füllen. Hier ſpielt ſich ja ein Stück Weltgeſchichte
ab, in ſeiner Art ſo wir und e wie ſich es bisher nie und
nimmer begeben hat. Denn die Taten unſerer Möwe ſind ein
Teil jener Greigniſſe, die, weil ſie Englands en zum
Ziele haben, von der ungeheuerſten politiſchen, weltgeſchichtlichen
Bedeutung werden. Es iſt darum weit mehr, als ein bloßes
Schauftück, das ſich hier dem Auge darbietet: es iſt ein Teil einer
neuen Weltwende, und der Zuſchauer darf ſagen, er iſt mit dabei
geweſen, ohne daß er nötig hätte, wie die wackere Möwe mit
ihrem heldenhaften Kommandanten und der todesmutigen Be
ſatzunig die auf Schritt und Tritt lauernden Gefahren der ſo er
folgreichen Kreuzerfahrt S. teilen. So iſt es denn auch zu ver
ſtehen, wenn jeder das Bedürfnis empfindet, dieſen R der
in einzigartiger Klarheit und Vollendung die von der Möwe ver
urſachten „Trauerſpiele zur See“ widergibt, zu ſehen. Auchunſerer Jugend iſt der Beſuch nur zu eugfehien

UT-Lichtſpiele, Alte Promenade 11 a. Jn dem heiteren
Detektivfilm „Der Hund mit dem Monokel“ ergötzt Max Landa,
der berühmte Filmſchauſpieler, die Beſucher, während das afri
kaniſche Filmſpiel „Die Fetiſchgöttin der Wangora“, das in
unſerer weſt afrikaniſchen Kolonie Togo, heute von Engländern
und Franzoſen beſetzt, aufgenommen wurde, nicht nur das Tun
und Treiben der Eingeborenen, ſondern auch die üppige Pracht
er der glühenden Tropenſonne erſtandenen Pflanzenwelt
darſtellt.

Halleſche Tageschronik. Am Sonntag wurde ein 7jähriges
Mädchen am Böllberger Weg von einem Stadtbahnwagen über
fahren und nach Angabe von Zeugen am Kopfe ſchwer
verletzt. Es ſoll mit anderen Kindern auf der Straße geſpielt
und unmittelbar vor den Wagen gelaufen ſein. Das Kind wurde
der Kgl. Klinik zugeführt. Jn der Trothaer Straße wurde
Mittwoch abend ein 8 Jahre altes Mädchen von einem Stodt-
bahnwagen überfahren und ſofort getötet. Wie
Zeugen verſichern, verſuchte das Mädchen vor einem Fuhrwerk
noch über die Straße zu gelangen, ohne jedoch auf einen aus
gleicher Richtung kommenden Straßenbahnwagen zu achten.
An den Klausbergen wurde eine ſchon ſtark in Verweſung über-
gegangene weibliche Leiche aus der Saale gezogen. Die Tote,
deren rechter Unterarm fehlte, war nur mit Schuhen und
Strümpfen bekleidet. Der Schaden, der durch den berichteten
Brand des Strohlagers an der Roßbachſtraße entſtand, iſt
bedeutend, da größere Strohvorräte und eine Strohpreſſe ver
nichtet ſind. Bei der Bergung der Preſſe erlitt ein Soldat eine
Armberletzung. Am 1. Juni wurde einem Schulknaben eine
rotbraune Geldbörſe mit 14,41 Mk. abgenommen. Der
Junge gibt an, die Geldbörſe mit 20 Mk. Jnhalt an der Ecke
Deſſauer- und Leſſingſtraße gefunden zu haben. Da es nicht
ausgeſchloſſen erſcheint, daß die Geldbörſe aus einem Diebſtahl
herrührt, wird der Eigentümer erſucht, ſich bei der Kriminal
volizei Zimmer 23 oder 24 zu melden.

Vereins-Anzeiger
Verein für Naturkunde. Am Sonnabend, 86 Uhr abends,

Verſammlung im „Koburger Hofbräu“ (Kaulenberg 1). Tages
ordnung: Allerlei Mitteilungen. Ausgabe der Stuttgarter Hefte.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Stadttheater

Dieſen Donnerstag findet die Grſtaufführung bon Suder-
manns Schauſpiel „Die Ehre“ in der bereits bekanntgegebenen
Beſetzung ſtatt. Am Freitag wird „Alt-Heidelberg“ zum
ltzten Male gegeben. Sonnabend wird die ſo beifällig aufge
nommene Aufführung von Lortzings „Zar und Zimmer
mann“ zum erſten Male wiederholt. Am Sonntag kommt
abends 76 Uhr „Die Förſter-Chriſtl“ mit Anng Enghardt
in der Titelpartie zur Aufführung; nachmittags 8374 Uhr wird
das polniſche Drama „Die Warſchauer Zitadelle“ als
Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen gegeben.

Thaliatheater
Am Sonntag führt das Perſonal des Stadttheaters die

„Schmetterlingsſchlacht“ von Hermann Sudermann im
Thalia- Theater auf.

Schenk Gaſtſpiel im Apollotheater. Der treffliche Komiker
Willy Schenk tritt heute zum letzten Male in den beiden Lach-
chlagern „Ein Berliner nge“ und „Amor in Feſſeln“ auf.
Am Freitag findet die Erſtaufführung des Lebensbildes von
W. Schenk „Um und hierauf die Erſtaufführung von „Das
Liebesparadies“, Ausſtattungs-Operetten-Burleske in 2 Akten
von W. Gerike, Muſik von Max Schmidt, ſtatt. Willy Schenk ſpielt
auch in dieſen Neuheiten wiederum die Hauptrollen. Seine über
wältigende Komik wird auch in den neuen Geſtalten zur Geltung
kommen

abend fand das zweite Militärs enceee IV. 81Bad Wittekind.
konzert der Kapelle
unter Lei des Kapellmeiſters R. Höning ſtatt. Die Vor-
tragsfolge enthielt Werke von Wiggert, Klughardt, Bach, Weber,
Sä Roſenkrangz, Flotow, Offenbach und Urban. Sämmtliche

LandſturmBataillons gewidmete „MajorHofmannMarſch“ be
veranlaßt fühlte. Beſonderen Beifall ernteten die Herren

Leidlich und Otto mit dem Vortrag „Die beiden kleinen Finken“
für zwei Piccolo- Flöten von Klieig; ebenſo gefiel auch Herr
Hummel mit dem in der Entfernung geblaſenen Trompetenſolo
hee m Wahe von Shaſter Das Konzert war ſehr gut

eſ

Börſen- und Handelsteil
Kaliwerk Aſchersleben. Jn der Generalverſammlung

erklärte die Verwaltung, daß die Bauten der Geſellſchft tatkräftig
weitergeführt würden. Die Fabrik ſei nahezu vollendet. Die
Produktion werde in dieſem Jahre ſicher den Anforderungen nicht
genügen. Nicht wenig trage dazu bei, daß die Preiserhöhung
r alle Sorten betreffe, und daß den erhöhten Herſtellungs-
oſten der einzelnen Fabrikate keine Rechnung getragen ſei. Ein

neues Moment bilde die definitive Quote, welche die Kaliwerke
Sollſtedt nunmehr erhalten habe. Die Verſammlung ſetzte die
Dividende auf 5 Proz. feſt.

Verſtaatlichung. Eigentum und Betrieb der Elektrizitäts
werke Oberlauſitz iſt am 1. Juni k917 von der Elektrizitäts
Lieferungsgeſellſchaft in Berlin auf den ſächſiſchen Staat über
gegngen.

Aktiengeſellſchaft Zickerickverk in Wolfenbüttel. Jn einer
am Montag in Wolfenbüttel abgehaltenen Verſammlung der
Aktionäre der Aktiengeſellſchaft Zickerickwerk in Liquidation wurde
der Abſchlußbericht des Liquidators e ß und der Löſchung
der Firma zugeſtimmt. Für die Aktionäre iſt bei Durchführung
der Liquidation nichts übrig geblieben, doch ſind alle Gläubiger
befriedigt worden, mit Ausnahme der Hypothekgläubiger, denen
nur eine teilweiſe Befriedigung gewährt werden konnte.

Eiſenwerk Kraft A.G. Den Vorſitz im Aufſichtsrate hat
Se. Durchlaucht Fürſt Donnersmarck übernommen.

Die Bochumer BergwerksA.-G. erzielte nach Abzug der
Abſchreibungen einen Reingewinn von 426 410 Mk., aus dem eine
Dividende von 5 Proz. (0 i. V.) verteilt und 101 886 Mk. dem
Reſervefonds üferwieſen werden.

Letzte Telegramme
Die Vierhundertjahrfeier der Reformation

in Wittenberg und Eiſenach bis 1918 verſchoben
Berlin, 7. Juni. Die geplante Vierhundertjahr-

feier der Reformation in Wittenberg und
Eiſenach iſt unter Berückſichtigung der erſchwerenden Kriegs
verhältniſſe mit Zuſtimmung des Kaiſers abgeſagt und auf
das Jahr 1918 verſchoben worden.

Eine deutſche Proteſtnote an Braſilien
Baſel, 7. Juni. Einer „Havas“-Meldung aus Rio de

Janeiro zufolge richtete Deutſchland an die bra-
ſilianiſche Regierung einen Proteſt wegen der
Verwendung der deutſchen Schiffe.

Fliegerleutnant Schäfer gefallen
Krefeld, 7. Juni. Die Eltern des Fliegerleutnants

Schäfer in Krefeld haben die amtliche Nachricht erhalten, daß
ihr Sohn Emil vorgeſtern an der Spitze ſeiner Jagdſtaffel
gefallen iſt. Leutnant Schäfer war 25 Jahre alt, die Leiche
wird in die Heimat übergeführt.

Ribot über die Kriegsziele Frankreichs
Paris, 6. Juni. (Agence Havas.) Senat. Jn Beantwortung der Anfrage Regismonſet über die Haltung der

Regierung zur Stockholmer Konferenz führte
Ribot aus;

Gewiſſe Perſonen hatten den Wahn ge daß inter,
nationale Verſtändigungen den Krieg verhindern konnten.
deutſchen Sozialiſten ſind mit geringen Ausnuhmen von Anfan
an bewußt mitſchuldig an dem gegen die ganze Menſchheit und
die Ziviliſation begangenen Verbrechen geweſen. Es tritt jetzt
klar zutage, daß es für jeden franzöſiſchen Bürger eine ſittliche
Unmöglichkeit war, mitten im Kriege, während Gebiete des
Vaterlandes vom Feinde beſetzt ſind, in Unterhandlungen mit
dem Gegner teilzunehmen. Solche Unterhandlungen in fremden
Städten können ein Wahnbild des Friedens erzeugen. Hierin
liegt die Gefahr. Wir können nicht die Auffaſſung entſtehen
laſſen, als ob die Regierung die Leitung der Politik des Krieges
ihren Händen entgleiten ließe. Das ſind die Gründe, welche
unſere gegenwärtige Haltung beſtimmt haben. Die Kammer hat
wiſſen wollen, zu welchem Zweck wir den Krieg fortſetzen. Es
muß klar ausgeſprochen werden. Wir ſuchen keine beſtechenden
und zweideutigen Formen, wir haben von den verführeriſchen
Formeln, die nicht in Petersburg geboren ſind und deren Ur.
ſprung zu klar iſt, zurückgewieſen, was nichts als eine Falle war

Ribot wiederholte dann die Kriegsziele Frankreichs;
Wiedergewinnung des zu Frankreich gehörigen Elſaß-Lothringens
Wiedergutmachung der Schäden in den verwüſteten Departements
Bürgſchaften gegen eine Wiederholung derartiger Greuel.
geeigneten Augenblick werde geprüft werden, ob die Erwerbung
von Gebieten, zeitweilige Beſetzung oder Neutraliſierung dieſe
Bürgſchaft geben könnten. Eine beſſere Bürgſchaft werde in der
Bildung eines Europa beſtehen, in dem alle Nationalitäten ſich
ſelbſs angehören, in dem der Sinn eines einzigen Mannes nicht
mehr derartige Uebel entfeſſeln könne. Ein Friedensbund müſſe
ſich bilden im Namen des demvpkratiſchen Geiſtes, den Frankreich in
der Welt führt.

Nach einer anſchließenden, etwa einſtündigen Geheimſitzung
wurde in öffentlicher Sitzung mit allen abgegebenen 235 Stimmen
ein Vertrauensvotum angenommen, Dieſes nimmt von Ribots
Erklärungen Kenntnis, drückt die Ueberzeugung aus, daß nur ein
Sieg der Verbündeten einen dauerhaften Frieden ſchaffen könne
und bekundet den Willen Frankreichs, den Krieg bis zur Wieder
herausgabe Elſaß-Lothringens, der Sühne der Verbrechen und
Wiedergutmachung der Schäden und der Schaffung von Bürgſchaf.
ten gegen einen wiederholten Angriff des preußiſchen Militaris,
mus fortzuſetzen.

Entfernung der an der Weſtfront kämpfenden Ruſſen
Kopenhagen, 7. Juni. Die Petersburger Zeitungen

berichten, daß die franzöſiſche Heeresleitung ſich
genötigt geſehen habe, die an der Weſtfront kämpfen-
den ruſſiſchen Truppen von der Front zu ent
fernen, da die Manneszucht unter ihnen ſich immer mehr
gelockert habe. Sie hätten ſogar den Verſuch gemacht, ſich
mit den deutſchen Truppen zu verbrüdern.

Wilſons verlorene Botſchaft
Baſel, 7. Juni. Ueber die unerklärliche Verzögerun,

in der Ankunft der Botſchaft Wilſons an die ruſſi-
ſche Regierung berichtet die „Neue Korreſpondenz“ aus
New-York: Den Regierungsmitgliedern ſei es bis heute
noch nicht gelungen, die Urſachen dieſer Verzögerung auf-
zudecken. Seit der Veröffentlichung der Depeſche
Zimmermanns vermutet man, daß die Deutſchen vor
den Vereinigten Staaten irgend ein Syſtem gefunden
haben, um die offiziellen amerikaniſchen Botſchaften abzu
fangen und zu entziffern, beſonders diejenigen, die zwiſchen
Petersburg und Waſhington gewechſelt werden.

Amerikaniſche Kriegsſchiffe an Frankreichs Küſte
Paris, 7. Juni. Nach einer Havasmeldung ankerten

zwei amerikaniſche Kriegsfahrzeuge an der franzöſiſchen
hegdeägt Sie wurden von den franzöſiſchen Soldaten freudie

egrüßt.

Wetterbericht
Wettervorherſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes,
Freitag, den 8. Juni: Zeitweiſe wolkig, warm, Gewitterneigung

Poststrasse 1I2.
Tel. 1382, 1383, 1692.

Ausführung sämtfiener dankgeschäftſtenen kransaktibnen

Bekanntmachung.
Alle Militär- und Zivilbehörden, öffentliche und private

Anſtalten, Krankenhäuſer, Schulen, Rüſtungsinduſtrie, Zivil
dienſtbetriebe, Nahrungsmittelbetriebe, ſonſtige Betriebe und
Geſchäfte aller Art haben bis

Montag, den 11. Juni d. J.
den geſamten Verbrauch an Kohlen und Koks ſchriftlich zu
melden, und zwar:

v. 1. 4. 15--31. 3. 16 v. 1. 4. 16--31. 3. 17
Tonnen Tonnen

e 922922Steinkohlen:
Steinkohlenbriketts:
Braunkohlen:
Braunkohlenbrikett s
Gaskoks:
Sonſtiger Koks:
Andere Arten

Die Meldungen ſind bis ſpäteſtens 5 Uhr nachmittags an die
Ortskohlenſtelle, Marktplatz Nr. 22, einzureichen.

Halle, den 6. Juni 1917.

m Der Magiſtrat.Ortskohlenſtelle.

Bekanntmachung.
Alle diejenigen männlichen Perſonen, welche nach dem

I. Juni er. 17 Jahre werden, haben ſich ſpäteſtens 8 Tage
nach Vollendung des 17. Lebensjahres im hieſigen Magi-
ſtratsbüro zur Landſturmrolle anzumelden.

Wettin, den 2. Juni 1917.
Der Magiſtrat. Gründler.

63. ZuchtviehAuktion
der Weſtpr. Herdbuch- Geſellſchaft Danzig

Mittwoch, den 13. Juni, in Graudenz
Schlacht und Viehhof, vormittags I1 Uhr,

75 Bullen
und einige weibliche Tiere.
Kataloge koſtenlos ab 4. Juni von der Geſchäftsſtele

Gr. Gerberaaſfſe 12- 13261

e 9828829

Mitteldeutsche Privat-Bank, Halle a.
Der Plan über die Herſtellung

einer oberirdiſchen Telegraphen-
linie in Schönnewitz liegt von
heute ab 4 Wochen bei dem Poſt
amt 2 in Halle (Saale) aus.

Halle (S.) den 2. Juni 1917.
Kaiſerl. OberPoſtdirektion.
Bekanntmachung.

Zur öffentlich meiſtbietenden

Wir bringen hiermit zur Kenntnis, daß die zweite Ausloſung
von 16 Stück unſerer Teilſchuldverſchreibungen nach Maßgabe des
s 5 Abſ. 3 der Anleihebedingungen am 21. Juni ds.
mittag 11 Ubr in den Räumen der Allgemeinen Deutschen
Crodit- Anstalt zu Leipzig ſtattfinden wird.

Leipzig-Eutritzſch, den 4. Juni 1917.
Leipziger Spritfabrik.

49 Schuldverſchreibungen der
Werſchen-Weißenfelſer Braun
kohlen- Aktien Geſellſchaft zu

Halle a. S.
Ausgabe vom Jahre 1898

zu je M. 500
Bei der am 4. ds. Mts. vor

einem Notar erfolgten Ausloſung
von 20 Stück Schuldverfchrei
bungen unſerer Geſellſchaft
Ausgabe vom Jahre 1898

Js. Vor-
(3379

Der Land
Verpachtung unſerer diesjährigen

Ernte an (9067Güß und 6auerkirſchen
wird Termin auf:
Mittwoch, den 13. Juni 1917

vormittags 11 Uhr
im Ratskeller anberaumt.

Könnern (Saale), 4. Juni 1917.
Der Magiſtrat.

Winter.
Trockenes

bietenden verpachtet werden.

verwaltung in

Obſt- Verkauf.
Der diesjährige Obſtanhang der zum Gut Petersdorf

bei Landsberg gehörigen Obſtaunpflanzung ſoll an den Meiſt-
Erbitten Augebote bis zum 11. Juni an die Ritterguts

iemberg (Saalkreis). 3364Die Gutsverwaltung. bei

wurden die Nummern54, 55, 60, 82, 195, 219, 309, 390
408, 448, 516, 543, 651. 768, 783
787, 866, 964, 971, 973

im Geſamtbetrage von Mk. 10 000
gezogen.

Der Betrag derſelben wirt
egen Rückgabe der ausgeloſten
Stücke vom 1. Oktober 1917 ab

bei unſerer Kaſſe in Halle a. S
dem Bankhaus Reinbvold

Steckner in Halle a. S.

Kleehen
neuer Ernte kaufen

1000 5-entner.
Erbitten ſchriftliches Preis-

angebot. 3372

burg bei Teutſchenthal ſoll
Vontag

im hieſigen
bekanntzumachenden
kauft werden.

Salzmünde.

Der Obſtanhang
der Bäume in den Obſtanlagen des Ritterguts Haus Würden-

7

den 11. Juni cr., vormittags 9 Uhr,
ſthof „Fortuna“ meiſtbietend unter den im TerminBedingungen gegen ſofortige Barzahlung ver-

bei der Dresdner Bank,
Berlin W. 56,

bei dem Bankhaus Baas
Herz, Frankfurt a. M. und

[8973 bei dem Weißenfelſer Bank-
verein, Filiale d. Halleſchen
Bankvereins von Kuliseh,
Kaempf Co., Weißenfels

zurückgezahlt und es hört von
dieſem Zeitpunkt ab die Ver

J. G. Boltze. zinſung derſelben auf. Der Werl
m etwa feblender, noch nicht fälliger

Zinsſcheine wird bei der Einöſung in Abzug gebracht. (907hebrüder Zaensch,
Dölau b. Halle a. S.

Sektkorke 22 Pf. et.,
Weinkorke z Pf. St.
auch Bruch und Abfall, kauft
Paul Eckart, frage

Jagdhund
ſucht (3373

V
mm J

Einen

Von Sonnabend, den 9. ds. Mts. ſtelle
ich einen größeren Transport

4 jähriger belgiſcher

im Gaſthof zum Preußiſchen Hof, Delitzſch,
Telephon Nr. 5, zum 371

Halle g. S., den 6. Juni 1917
Werſchen-Weißenfelſer

Braunkohlen Aktien Geſell
aft.gez. Dr. W. Scheithauer,

H. Kroschewsky.
ccc—m2z]27—=—272

Hamsterfelle
kaufe jeden Poſten und zahl
für Maifang a Schock(61 Stück
40 bis 42 Mark. (334
Johannes Bernharät,

ferde
erkauf. (33

Domäne Wendelſtein
bei Roßleben (Unſtrut).

Robert Albrecht. Creumg.
Lalle a. S Kellnerſtraße
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zwiſchen Abend und Morgen
Erzählung von R. Witting- Halle

inter Bolimows Trümmern ging die Sonne unter.
t glutgoldenem Scheine überhauchte ſie nochmals ab

ednehmend die leichtdahinſtrebenden, weißflimmern-
Volken. Dann verſank langſam der gedämpft-feurige
hinter dem Horizont, aber in den unendlichen Fernen,
wo Himmel und Erde ineinandertauchten, ſtieg hin
wieder ein Funkeln empor, als wollte ſich der ſcheidende
n noch irgendwo feſtklammern. Aus der Sumpfniede-
g ſtiegen die Nebel hoch, die geſpenſterhaft hin und

wogten. Gar ſeltſam hoben ſie ſich von dem dunklen
ldrande ab, der jenſeits der Niederung lag und deſſen
rhaltenes Rauſchen die tönende Begleitung zu der ſtillen
henſymphonie der Natur abgab. Sterne und Wolken
ſt begegneten ſich im Spiegelbilde der Rawkawaſſer, die
itlos zwiſchen ihren weidenbeſetzten Ufern dahinglitten.

Dort, wo die Sappe vom Schützengraben zum Fluſſe
unterführte, ſtand Richard Welſen und überdachte den
ergangenen Tag.

Auch heute war er noch von den Kugeln verſchont ge-
ſeben. Schon oftmals hatte er den Zeitpunkt für ge-
inmen geglaubt, um mit dem Leben abrechnen zu müſſen.

war bereit, bereit, es von ſich zu werfen, wie ein über-
füſſiges Kleidungsſtück. Er wollte den Tod, ſuchte ihn,
her das Leben hielt ihn feſt, zu feſt, um ihn überhaupt von

zu laſſen. Hätte Martin Neubeck als er den Namen
m erſten Male hörte, war er ſichtlich zuſammengezuckt

Unterſtande nicht neben ihm geſeſſen, als der Ruſſe
Il

m Graben betrommelte, ſo wäre er an deſſen Stelle ge
tet worden und lIäge jetzt dort drüben an der „Roten
fühle,“ um in der Frühe der Erde übergeben zu werden.

Das Schickſal wollte anſcheinend alles, was es zerſtört
atte wieder an ihm gutmachen.

Als Martin Neubeck blutüberſtrömt vor ihm nieder-
(unken war, war ihm ein Brief aus der Taſche gefallen;
ßelſen hatte ihn erſt gleichmütig aufgehoben, dann aber
ar, von den Händen ausgehend, ein Zittern über ſeinen
örper gelaufen, denn die Schrift war ihm bekannt vor-
kommen. Er hatte ſich nicht getäuſcht, es waren ihre
chriftzüge, von ihren Händen rührte der Brief her, jenen
Fänden, die er oft in die ſeinen genommen hatte, damals,
s er noch nichts von den ſpäteren, ſchrecklichen Dingen
hnte.

Richard Welſen blickte auf in das wogende Nebelmeer.
Elfen, in lange, neblige Schleiergewänder gehüllt, ſchwebten
über dem naſſen Grunde; undeutlich, verſchwommen war
plötzlich alles vor ſeinen Augen, ein Zauberreich tat ſich vor
ihm auf, er glaubte weiche, ſehnſuchtsvolle Sphärenklänge
zu dem Reigen der Luftgeſtalten zu hören. Mochte es um
ihn herum dämmerige Macht werden, ihm war, als ſei er
eben aus einem langen, häßlichen Traum erwacht, der ihn
gequält, gepeinigt, ſein ganzes Denken und Wollen ge
ſähmt hatte, der preſſende Druck auf ſeinem Herzen, der

ſchwunden.
Auch damals, er erinnerte ſich daran, als ſei es erſt

Alb, der auf ſeinem Gemüt gelegen hatte, war plötzlich ver-
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Deutſche TAorte.

Wir Deutſchen dürfen raſten nicht noch ruh'n.
Deutſch ſein heißt: froh das Allerſchwerſte tun,
Deutſch ſein heißt: alles dulden feſt und ſtill,
Deutſch ſein heißt: müſſen, was die Ehre will.

Deutſcher Kultur und deutſchem Weſen gilt der
Krieg, dem deutſchen Gedanken, der deutſchen Welt
anſchauung. Es iſt ein Kampf, der geiſtige Grund
lagen hat. Freiheit urd Kultur heißt unſer heiliger
Beſitz, den wir ſchützen wollen. H. Schumann.

Nun erhebt ſich eine neue Feit
Deutſcher Kraft und deutſcher Größe wieder,
Dauernd in der Völker Einigkeit,
In dem Bündnis aller Stammesglieder.
Blüh dem kommenden Geſchlecht,
Sitte wahrend, Ernſt und Recht,
Siegfroh, eichenzweigumlaubt,
Als Europas Herz und Haupt
Mächtige Germania! Hermann Lingg.

Die fremden Staaten werden vom engliſchen Adel
nur als Werkzeuge für Englands Zwecke an
geſehen, ihre Streitigkeiten untereinander und ihre
Revolutionen als ein Mittel betrachtet, Englands
Herrſchaft zu erweitern, ſeinen Handel auszubreiten
und ſeine Schiffahrt zu vermehren.

F. C. Schloſſer.

England wird dich nicht retten, nur dich ſelbſt
wirſt du mit ihm verderben!

Schiller (Jungfrau).

S enden
ihm einHeimatſtadt beglückt und Märchenbild vorge-

zaubert. Kein Wunder, daß er ſich nicht mehr in der Wirk-
lichkeit gefühlt hatte, denn das Glück war ihm damals be-
gegnet. Er hatte ſeine Märchenprinzeſſin in die Arme
nehmen und ſeinen Mund in innigem Kuſſe auf dem
ihren ruhen laſſen dürfen. Noch an demſelben Abend hatte
er ſeinem Vater erklärt, daß er Grete Neubeck heimführen
werde. Da hatte ihn der reiche Großinduſtrielle mit eigen-
artigen Blicken gemuſtert, denn das unbemittelte Mädchen
war keine paſſende Partie für ſeinen Sohn. „Geld zu
Geld“, ſo hieß ſein Wahrſpruch. Der Widerſtand des
Vaters würde ſchon erlahmen, ſo dachte Welſen damals.

Es kümmerte ihn wenig, als ſeine Freunde plötzlich
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Leben bisher ein Nichts, ſo war ihm jetzt durch die Liebe zy
dem en ernſten Mädchen ein Jnhalt und eine feſte Form
gegeben.

Nur Reinhold Dieſel hielt noch zu ihm, der einzige
von vielen. Und Richard Welſen freute ſich darüber, um ſo
mehr, als er in ihm ſeinen zukünftigen Schwager er
blicken konnte.

Langſam ließ er jetzt die rechte Hand über die Augen
gleiten Klar und deutlich erkannte er nun das ganze
häßliche Netz der Jntrige, welches man damals um ihn ge-
ſponnen hatte. Reinhold Dieſels Freundſchaft war eine
Judasmaske geweſen, unter deren Schutz er ſich an ihn
herangeſchlichen hatte, um das Gift in ſein Herz zu
träufeln. Um ſich bei den Eltern und bei ſeiner Schweſter
angenehmer zu machen, hatte Dieſel den unwürdigen Auf-
trag übernommen, hinter Grete Neubeck herzuſpionieren,

Ein leichtes Würgen ſtieg in Welſen auf. Wie ein
Keulenſchlag hatte es ihn getroffen, als ihm Dieſel eines
Tages mit dem harmloſeſten Geſicht mitteilte, daß er
Welſen offenbar nur der Nebenliebhaber von Grete Neu
beck ſei. Es hatte nicht viel gefehlt, ſo hätte er ſeinen da
maligen Freund niedergeſchlagen.

Er glaubte auch nicht an dieſe Verdächtigung. Da,
eines Abends kam Dieſel etwas aufgeregt zu ihm. „Willſt
du den Beweis haben?“ Ohne Hut, vor wilder Erregung
keuchend, war er die mondhellen Gäßchen entlang geſtürmt,
hinaus nach dem Burganger zu der alten Linde. An der
Ecke der Friedhofsmauer machten ſie Halt. Was Welſen
nun ſah, ließ rote Funken vor ſeinen Augen tanzen, ein un
artikulierter Laut war aus ſeiner Kehle gekommen, dann
ſank er in ſich zuſammen und wäre zu Boden geſtürzt, wenr
ihn Dieſel nicht aufgefangen hätte.

Ja, nun glaubte er, mußte glauben, daß er ſeine erſte,
heiße Liebe an eine Unwürdige verſchwendet, weggeworfen
hatte. Als er mit eigenen Augen geſehen hatte, wie ſie,
Grete Neubeck, einen anderen Mann umſchlang, ſich von ihm
küſſen ließ, da war in ihm alles leer geworden, es war als
habe er plötzlich kein Herz mehr

Wie er nach Hauſe gekommen war, wußte er nicht
mehr. Er entſann ſich nur, daß er bis zum frühen Morgen
am Fenſter geſtanden und in die helle Nacht hinausgeſtarrt
hatte. Am nächſten Tage hatte er Grete Neubeck zur
Rede geſtellt. Sie ſchwieg und hatte ihn nur mit bangen
entſetzten Augen angeſehen. Da war er davongeſtürzt, denn
ihr Schweigen war für ihn das Eingeſtändnis ihrer Schuld.

Ein paar Tage darauf hatte er ſich dann einem Trupp
ſingender Studenten und Gymnaſiaſten angeſchloſſen, die
We der nahen Garniſon als Kriegsfreiwillige melden
wollten.

Ziſchend pfiff eine Kugel über ihn hinweg, die
ſich klatſchend in den Sumpf einbohrte.

Memento mori! kniſterte leiſe der Brief in ſeiner Hand.
Zum erſten Male, ſeit er im Felde war, drängte ſich

ihm der Gedanke auf, daß auch er
Nein, ans Sterben durfte er jetzt nicht mehr denken

bebend hob und ſenkte ſich ſeine Bruſt. Er mußte leben
bleiben, er hatte ja noch ſo viel gut zu machen. Er hatte
nicht ahnen können, daß ſich hinter ihrem Schweigen eins
jener großen Lebensgeheimniſſe verbarg, über die ſich nie-

geſtern geweſen, war die Sonne ſo glutrot untergegangen. anfingen, ihn mit einer auffälligen Kühle zu behandeln und mand ein Urteilsrecht anmaßen darf, mit denen der
Rit ihren lohenden Strahlen hatte ſie die Dächer ſeiner ſich von ihm zurückzogen. Was ging es ihn an? War ſein einzelne ſelbſt fertig zu werden hat. Der Zufall hatte ihn
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neue Momente hinzugekommen: Allerlei Emanzipationen f Hinterhäuſer weiſen, mit wenigen Abweichungen, im kleinen„Gartenwohnungen und die Ausbreitung eines mittleren Wohlſtandes, der die genau dieſelben Beſtrebungen auf, alle möglichen techniſchen

Von Julie Jolowicz (Berlin).
Geboren von der Sehnſucht, und aus der Taufe gehoben

ton der Erkenntnis hygieniſcher Forderungen, iſt das
moderne Haus weit mehr ein Produkt ſozialer Evolutionen,
denn archtiketoniſcher Einſicht geworden. Der Architekt kam
im Dienſte des kaufmänniſch rechnenden Bauunternehmers
dem Sozialreformer nur zu Hilfe, der Maſſenwünſche er-
weckt hatte, die befriedigt werden wollten. Bisher war
eher dem Sinne Einzelner, Verwöhnter und Zahlungs-
fähiger Rechnung getragen worden, als den breiten Schichten
des Mittelſtandes, oder gar kleinbürgerlich kärglich Be-
dachter. Die Kontraſte zwiſchen den Wohnungen der Gut-
geſtellten und der Minderbemittelten waren ſcharf, und
ſelbſt der beſcheidene Luxus früherer Zeiten, der uns heute
lächeln macht, wollte ihn uns einer als Beſonderheit lobend
herausſtreichen, fehlte in den billigen Behauſungen. Bis
in die neunziger Jahre noch wußte man ſelbſt Luft und

Kcht nicht beſonders zu ſchätzen, und die fehlende Nach-
frage trieb zu keiner Berückſichtigung zwei ſo wichtiger
Faktoren. Nach dieſer Zeit jedoch kam der völlige Um-
ſchwung in den Anſichten auch über ſo viel äußerliche
Lebensformen Und man glaubte manches nicht mehr
nd Sren zu können, was man früher nicht einmal vermißt

Fatte.
In den Vorderhäuſern, die immerhin ſchon große, nicht

ſchmuckloſe Zimmer gehabt hatten, wurde das Badezimmer
den Wohnungen eingefügt, und, um ſeine guten Abſichten

zu zeigen, gab man außer dieſer Neuerung noch ſo viel
Stuck und ſonſtige gleichwertige „Verzierungen“ bei, als an
Vänden, Decken, Türen und Oefen nur immer Platz fanden.
Es dauerte glücklicherweiſe nicht allzulange, bis der Ge-
ſchmack ſich von dieſen ebenſo häßlichen, wie überflüſſigen
Zutaten abkehrte, und wieder nach einfacherer Umgebung
verlangte. Aber eine Rückkehr zu den alten Verhältniſſen
konnte bei der immer haſtiger vorwärts treibenden Lebens-
führung niemals angeſtrebt werden. So ſuchte man, des
läſtigen Prunkes müde, ihn mit äußerſter Ausnutzung der
unterworfenen Technik, durch den Vorteil aller möglichen
Wauemlichkeiten zu erſetzen. Und jetzt waren auch noch

geſteigerten Anſprüche einer durch ihn zu kräftigerer Lebens-
bejahung gedrängten Mehrheit mit ſich brachte. Man
konnte ſich nicht mehr auf Reformen in den großen Woh-
nungen der Vorderhäuſer beſchränken: man mußte dem
neuen Geiſte Rechnung tragen und für die Vielen, die jetzt
nicht mehr im Schatten leben wollten, geeignete Be-
hauſungen ſchaffen.

Bei den Häuſern der alten Stadtviertel war freilich
nicht viel auszurichten. Die Höfe lagen von grauen Häuſer-
vierteln eng umſchloſſen und wehrten energiſch Luft und
Licht den Zutritt. Sie trugen nicht mit Unrecht die üble
Nachrede und ſoziale Mißachtung, die ſchon ihrem Namen
anhing. Darum mußte man mit ihrer räumlichen Reform
auch den Namen, das Gedächtnis all des Finſteren, Muffigen
und Trübſeligen fortwiſchen, das allein dem Worte „Hof-
wohnung“ anhaftete. Der Großſtädter iſt von je Natur-
genüſſen gegenüber, die ihm in der Stadt gleichſam wie ein
Schaugericht präſentiert werden, dankbar und kindlich-an-
ſpruchslos geweſen. Jedes grüne Unkraut wird ihm durch
das Ungewohnte der Darbietung ſchnell zur zärtlich gehegten
Wunderblume, und, was er ſich als Garten und Erholungs-
ſtätte aufſchwatzen läßt, verdient oft genug den Spott mit
Naturreizen beſſer Verſorgter. So brauchte es nicht allzu
vieler Kunſt, nur ein paar Raſenflächen und blühende
Bäumchen in den Ecken, um den übel beleumdeten Hof in
einen Garten umzuwandeln. Und in den friſch erſtandenen
Straßenzügen lockten bald von allen Seiten die Plakate, die
den neuen Gartenwohnungen zum Herold werden ſollten.
Damit hatte man dem alten Hofe ſinnreich eine Maske vor-
gebunden, durch die er nur manchmal in unverſtellter Bös-
artigkeit liſtig zu blinzeln ſchien.

Was ſich aber ebenſo von Grund aus verändert hatte,
das waren die Wohnungen, zu denen die mit roten Flieſen
belegten Wege quer über die Raſenflächen führten. Und
ebenſo ihre Bewohner. Die Wohnungen des Hinterhauſes
hatten ſich zu ſozialer Geltung emporgeſchwungen, da man
ihnen mit den Vorzügen, die man ihnen in Ausſtattung und
Einrichtung gegönnt, das Odium einer mißachteten Um-
gebung genommen batte. Die Wobnungen der modernen

Eroberungen zur Erhöhung der häuslichen Behaglichkeit zu
verwerten, wie die Wohnungen des Vorderhauſes. So iſt
auch der kluge Hauswirt in der Auswahl derer vorſichtig
geworden, denen er dieſe kleinen, zierlich hergerichteten
Räume überlaſſen ſoll. Das moderne Hinterhaus wurde
allmählich das faſt unumſchränkte Reich der Junggeſellen
beiderlei Geſchlechts; denn auch bei den alleinſtehenden
Frauen macht ſich immer mehr die Tendenz bemerkbar, das
Mietszimmer gegen eine eigene Wohnung einzutauſchen.
Um ſo größer wurde die Neigung der Ledigen, ſich eine
eigene Häuslichkeit zu ſchaffen, als die herkömmlich ge-
wordenen Wohnungen der Gartenhäuſer bei weit größerer
Möglichkeit, ſich Behaglichkeit und Abgeſchloſſenheit zu
ſichern, nicht einmal eine Verteuerung der Lebensführung
bedingen. Und weil ohnedies ſolche kleinen Behauſungen
in einer auch für Anſpruchsvolle ſympathiſcheren Her-
richtung in größerer Zahl zu finden ſind, als die Garçon-
logis, bei denen man widerſtandslos all das mit in den Kauf
nehmen mußte, was weſensfremde Elemente oft in ſie
hineintrugen. Gibt es doch moderne Häuſer, die, bei ein-
wandfreier Bauart, nur etwa ſechs bis acht Vorder
wohnungen aufweiſen, während dreißig bis vierzig Hof
wohnungen in ihnen zu finden ſind.

Und wie das Hinterhaus äußerlich freundlich und lich
wurde, manchmal ſogar ein wenig allzu kokett herausgeputzt,
ſo wandelte ſich auch das ſchwere Erleben bedrückter Armut,
die ſich heute faſt in allen Großſtädten in beſtimmte Viertel
zurückzieht, in ſeinen inneren Räumen. Kein Kindergeſchrei
und vielfaches Trappeln der kleinen Füße mehr im Hofe,
kein Sinnen nach billigen Mahlzeiten für viele Münder in
den engen Küchen, keine Ueberfülle und peinliches Durch-
einander in den gepflegten Stuben. Klavierſpiel und ver
gnügtes Trällern ſchallt, manchmal ach nur ollzu üppig ſich
ausbreitend, aus den Fenſtern. Und Lachen oder Schmälen,
wenn Liebe oft ſich zu Gaſte lud. Ja, aus der vergrämten
zurückgedrängten Proletarierin iſt das moderne Hinterhaus
eine faſt ein bißchen zu leichtfertige Schöne geworden, bei
der die grünen Raſenflächen ſich ſchimmernd über manche
liebens würdige Schwäche breiten



mit dem zuſammengeführt, der fich an jenem
vollen Abend von Grete Neubeck verabſchiedet hatte.

Wie jeder andere, ſo hatte auch er geglaubt, daß jener
Mann zu Grete Neubeck in den gleichen zärtlichen Be
ziehungen, wie er ſelbſt, geſtanden habe. Erſt jetzt, der Tote
war es, der dieſen entſetzlichen Jrrtum aufgeklärt hatte,
wußte er, daß jene Zärtlichkeiten ſich zwar auch auf Liebe
aufgebaut hatten, aber es war Geſchwiſterliebe, reine
harmloſe Liebe zwiſchen Bruder und Schweſter. Jener
Brief des Toten hatte es ihm gezeigt, wie bitter Unrecht er
etan hatte ihr leiblicher Bruder war es geweſen, den der
achtſpruch des Vaters aus dem Hauſe gejagt hatte, weil

er fich nicht deſſen eiſernem Willen beugen und ebenfalls
die Oberlehrerlaufbahn einſchlagen wollte. Als gereifter
und angeſehener Künſtler war er damals, auf gefährlichen
Umwegen aus dem Ausland heimgekehrt, um ſich dem
Vaterland zur Verfügung zu ſtellen.

Nun lag er, der einſt von ihm Gehaßte, tot dort drüben
an der Mühle. Ein bitteres Weh ſtieg in Welſen auf, ja,
eine Träne rollte langſam ſeine Wangen entlang.
Du mußt leben, mußt alles wieder gut machen! kniſterte

der Brief.
Tak-tak-taktak klang aus der Ferne ein Maſchinen

gewehr. Summend und ziſchend ſauſten die Kugeln über
den Sumpf ins Zielloſe hinein.

Wie lange er dort geſeſſen hatte, wußte er nicht.
Träume von einer goldenen Zukunft, von Frieden in der
Welt und am häuslichen Herde daheim waren vor ſeinem
geiſtigen Auge aufgeſtiegen

Die Nebelſchwaden beganen langſam dahinzuſchwinden.
Am öſtlichen Himmel drängten ſich ſchmale Lichtwellen
Vorboten des neuen Tages taſtend empor und ließen den
dunſtigen Schleier der Nacht nach und nach zurückweichen.
Richard Welſen drehte ſich herum und betrachtete

ſinnend das erhabene Naturſchauſpiel, das Abbild ſeines
eigenen, inneren Erlebens dieſer Nacht. Nicht lange da
brach klarfunkelndes Morgenſonnengold hervor und ließ
auch ſeine Seele mit hell werden.

„Wehe dem, der zu ſterben geht
Und keinem Liebe geſchenkt hat.
Dem Becher, der zu Scherben geht
Und keinen Durſtigen getränkt hat!“

fuhr es ihm durch den Sinn.
Auf leichtbeſchwingten Fittichen nahm der einſetzende

Morgenwind ein jubelnd geſprochenes Wort mit weſtwärts:
„Gretchen

Er erhob ſich, um nach der Reſerveſtellung in dem
nahen, halbzerſchoſſenen Dorfe zu gehen
wieder zuckten rote Flammen und Strahlen vor ſeinen
Augen alles drehte ſich um ihn mit einem Wehlaut
ſank er vornüber.

Vorſichtig gedämpfte Schritte das leiſe Rauſchen
eines Frauengewandes lauteres Sprechen irgendwo
das waren die erſten Dinge, die Welſen wahrnahm, die
gleichzeitig ein wohliges Fluten in feinem Körper auslöſten,

m die Gewißheit brachten, daß er noch lebe. Als er zag-
et die Augen öffnen wollte, bemerkte er erſt, daß ein
indernder Verband um ſeinen Kopf gelegt war. „Ver-

wundet“ dachte er. Da ſagte plötzlich eine Stimme neben
ihm: „Geht es Jhnen beſſer?“ Herrgott, die
Stimme ſie weckte Erinnerungen an wen?
Er nickte ſchwach, er hoffte die Stimme noch einmal zu
hören. „Haben Sie irgendwelche Wünſche?“ Er be
ſann ſich lange, langſam kam ihm die Erinnerung, daß ſein
letztes Wort „Gretchen“ geweſen war. „Jawohl, ich
möchte einen Brief diktieren!“ Nach einer Weile wieder
die Stimme „Bitte, wir können anfangen!“

Als er die Ueberſchrift des Briefes nannte „Mein
liebes, unſchuldiges Gretchen!“ da war es ihm, als ob
die Schreiberin leiſe ſeufzte.

Er ſchilderte nun den Hergang; wie er erſt jetzt, im
Kugelregen, aus ſeinem ſchweren Jrrtum erwacht ſei
„die Augen ſind mir erſt jetzt geöffnet worden“, ſo diktierte
er, „leider nicht von einem Lebenden, ſondern von einem
Toten, Deinem Bruder Martin Neubeck“ ein lauter
Wehruf ertönte dann war alles ſtill.

Was war geſchehen? Er konnte noch einen Hilferuf
ausſtoßen, dann ſchwanden ihm die Sinne.

Wie lange er gelegen hatte, wußte er nicht. Erſt ſpäter
erfuhr er, daß er tagelang mit einem wilden Fieber ge-
kämpft hatte. Nun war auch die Binde von ſeinen Augen

fallen, der Streifſchuß hatte Gottlob nicht die
ugen verletzt. Er lag und wartete, wartete auf irgend

etwas geheimnisvolles, er fühlte, es mußte ſich etwas er-
eignen. Er hörte nicht, wie die Tür leiſe aufging und ſah
nicht wie die dortſtehende Mädchengeſtalt in Schweſtern-
tracht unter Tränen lächelnd ihn anblickte.

Ein Geräuſch ließ ihn auffahren da erkannte
er ſie „Gretchen!“

Lange, lange ſaßen zwei glückliche Menſchenkinder
Hand in Hand in dem kahlen Raume des Feldlazaretts.
Kein Wort wurde geſprochen, doch heiße Wünſche und Hoff-
nungen ſtrahlten in einem unſichtbaren Fluidum auf ein-
ander über von ferne tönte leiſe das Grollen der Ge
ſchütze die Sonne, die eben hinter dem nahen Berg-

verſchwand, vergoldete mit ihren Strahlen die beiden

a

mmglücklichen Menſchen, deren Schickſal ſich nun ent
ieden hatte zwiſchen Abend und Morgen.
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Fronleichnam
Das Fronkeidemmesfeſt, das höchſte Feft der akholiſchen

Kirche, das in dieſem Jahre auf den 7. Juni fällt, iſt verhältnis-
mäßig Urſprungs. Auf eine Viſion hin, die die im
18. Jahrhundert lebende fromme Auguſtinerin Juliane von
Hüttich hatte, wurde die Feier eines Kirchenfeſtes zu Ehren des
heiligen Leibes bezw. des Altarſakramentes von ihr angeregt
und trotz vieler Schwierigkeiten auch durchgeſetzt, ſo daß im
Jahre 1246 das Fronleichnamsfeſt zum erſten Male, und zwar
in der MWartinskirche zu Lüttich, gefeiert werden konnte. Vom
Papſte, Urban IV., wurde das Feſt indes erſt 1264 anerkannt und

nächſt am Gründonnerstag gefeiert, worauf es ſpäter auf denPonneretag nach dem Dreifaltigkeits-Sonntag (Trinitatis)
verlegt wurde, weil es nicht paſſend ſchien, das Feſt vor dem
Karfreitag zu begehen. Unter der Regierung der auf Urban fol
genden Päpſte wurde die Feier des Fronleichnamsfeſtes außer
ordentlich erweitert. Noch im Jahrhundert ſeiner Gründung ver
faßte Thomas von Aquino feierliche Feſtgeſänge, die ſich bis heute
unverändert erhalten haben und alljährlich während der Fron
leichnamsſeiern in den Kirchen zur Aufführung zelangen. Gs

nden immer größere Progzeſſionen ſtatt, und in den Städten bile ſich beſondere Vereine, die CorpusChriſti-Brüderſchaften.

die mit Fahnen und Kerzen an den r n teilnahmen. Mit

i den ente wurde 22 v J i zahl

reichen Fahnen, die man alle aus Seide herſtellte und
reich mit Gold und Edelſteinen beſtickte. Später beteiligten ſich
auch die Handwerkszünfte und endlich auch Militär und Beamten-
ſchaft an den Umzügen, ſo daß gegenwärtig in katholiſchen Groß
ſtädten, wie z. B. Wien und München, die Fronleichnams-
Prozeſſionen mit ihren Tauſenden von Zugteilnehmern, unter
denen auch Kaiſer und König nicht fehlen, einen Anblid bilden,
deſſen Pracht ſie zu einer ganz hervorragenden Sehenswürdigkeit
macht. Gewöhnlich wird das Feſt zweimal gefeiert, als „großer
und kleiner Fronleichnam“ am Donnerstag, ſowie am nachfolgen
den Sonntag.

Kriegsdichtung
Märker.

Es war am Abend vor der Schlacht
Märker hielten im Graben die Wacht.
Jn Sinnen verſunken einer ſtand,
Ein Fahnenjunker aus Havelland
Jn der Ferne vereinzelter Schüſſe Fall
Der Junker ſtarrt in den Sonnenball:
„Schau ich heute zum letztenmal
Der ſinkenden Sonne glutroten Strahl .7“

„Und wenn ich ſchon die Heimat doch
Gar niemals wiederſeh'
Ich wollt, ich ſäß nur einmal noch
Zu Treptow an der Spree.“

Und er ſchaut ihn im Geiſt von Grün umkränzt
Den Strom Die Kirche von Stralau glänzt
Jm letzten ſinkenden Abendſchein
Ein Spreekahn fährt in die Nacht hinein
Und es rauſcht in den Bäumen und flüſtert im Ried
Vom Leben und Sterben das uralte Lied.

Vom Oderſtrande waren es vier:
Drei Gemeine und ein Unteroffizier.
Sie haben zuſammen die Schulbank gedrückt,
Und ſind miteinander ins Feld gerückt.

„Wenn ich morgen falle du weißt ja, dann ſchreib'“
„Den gleichen Dienſt mir, Kam'rad, wenn ich bleib'“.
Dann ſchwiegen die Vier Das Grauen der Schlacht
Kroch langſam heran durch ſternloſe Nacht

Die Sonne ſtand hoch! Auf blutigem Feld
ſterbend ein tod wunder märkiſcher Held

Seine Lippen flüſtern er weiß es nicht,
Daß tonlos er einen Liedreim ſpricht:

„Und wenn ich auch die Heimat doch
Gar niemals wiederſeh'
Bloß einmal ſäß ich gerne noch
Zu Treptow an der Spree.“

Da iſt's ihm, als wär er daheim zur Stell
Wie ſchimmert die Kirche von Stralau ſo hell
Und auf dem Spreekahn ſteht er allein
Und fährt in die ſinkende Nacht hinein.

Von den Vier von der Oder hieß es von allen:
„Auf dem Felde der Ehre gefallen.“

Weit vorne, dicht vor dem feindlichen Stand,
Lag tot der Junker aus Havelland

Als nach dem Kampf die Berichte kamen,
Da nannte man nicht die Helden mit Namen,
Doch hieß es, wie oft ſchon nach ſiegreicher Schlacht:
„Die Märker haben es brav gemacht!“

Hedda von Schmid.

Nene Bücher
Krfegergräber im Felde und daheim. Herausgegeben im

Einvernehmen mit der Heeresverwaltung. 4, 64 Sei!en
Text und 164 Bildſeiten mit über 200 Abbildungen. München
1917, Verlag von F. Bruckmann A.-G., Zreis gebunden 4 Mk,
Den Ruheſtätten der Helden, die für uns ihr blühendez Leben

eingeſetzt haben, gilt unſer aller Sehnſucht undfragen bang, ob S Geſtalt der tauſend und aber
in Weſt, Oſt, Süd und daheim der Toten und der Lebenden t
werde, ein bleibendes Ehrenmal der gewaltigen Zeit a wi
auslöſchlicher Dank, das fühlen wir alle, darf nur jg er u
reifen Formen Ausdruck finden. Um ſolchen Ausdrug edelft
Verein mit unſeren beſten Künſtlern und erfahrene ſind
freunden die amtlich berufenen Stellen des Heeres und Ku
verwaltung ernſtlich bemüht. Es iſt auf Anregung des J.
Werkbundes gelungen, aus ganz Deutſchland eine Reg g
hafter Perſönlichkeiten und Behörden zu einer gemeiaſam na
öffentlichung zu verbünden. Die Heeresverwaltung, di en Ver
miniſterien der größeren Bundesſtaaten und die ſtaatſi du
ratungsſtellen für Kriegerehrung haben in Gemeinſchaft hen
Deutſchen Werkbund, dem Deutſchen Bund Heimatſchutz mit den
Freien Bund zur Einbürgerung der bildenden Kunſt e den
Kunſthalle) in Mannheim Künſtler und Sachverſtändige acht
wonnen, durch Bild und Wort die grotze Anfgabe nach allen
Seiten hin knavp, aber eindringlich larzuſtellen. Auffgt ihren
ſchiedener Verfaſſer behandeln: Die Anfage und Augen.
der Gräber im Felde, den Friedhof in der Heimat, die Grab
den Pflanzenſchmuck, den Anteil der Kirche an der Krieger a n
die Sinnbilder, die Geden tafeln und Gedächtnisſtitten die gung
malsfrage, die Fürſorge der Heeresverwaltung und der ſtaatſ
Beratungsſtellen, die Anregungen aus alter Zeit. An den 4
trägen ſind beteiligt. die Architekten G. Veſtelmeher, Be
Fiſcher, Wilhelm Keller, Edmund May, Bruno Paul und e
Seeck, Bildhauer Ulfert Jansſen, Paſtor Walther Hoffug
Gartendirekter Heicke, Dr.Jng. Lindner, Dr. W. F. e
Dr. G. F. Hartlaub und Dr. Peter Jeſſen, der die Schefte
übernommen hat. Die Bilder, über zweihundert an der
bringen Aufnahmen aus dem Felde, Vorſchläge der in die vſtig
Kampfgebiete entſendeten Künſtlergruppen, Friedhöfe, gen
zeichen aus Holz, Eiſen und Seein, Friedhofsmale, Gedenktaſe
Vorbilder aus alter Zeit. Alle Mitarbeiter haben ſich freiwilt
in den Dienſt der Sache geſtellt. Durch die Hilfe der vehörde
und eine anſehnliche Spende von Freunden des Deutſchen We
bundes kann das Werk zu wohlfeilem Preiſe in weiteſte du
dringen, zu den militäriſchen Stellen in den Kampf und z
ſatzungsgebieten, zu den kirchlichen und bürgerlichen Friede
verwaltungen in der Heimat und zu den vielen Trauernden
die für ein Grabzeichen Anregung und Richtung ſuchen. d
Werk erſcheint zugleich als Jahrbuch des DeutſchenWerkbundes für 1916/175 die Veſiher der früheren Juhe
bücher können es auch dieſer Form zu gleichem Preiſe
den Buchhandel beziehen.

Garde-Feldpoſſ. Ausleſe 1914/17. Reichsverlag Hermann
Kalkoff, Berlin W. 85. 2 Mk. gebunden 2,50 Mk. Aus der ſei
Anfang September 1914 erſcheinenden Feldzeitung des Garde
korps, die heute wöchentlich in 22 000 Exemplaren unter den
Truppenteilen des Gardekorps verteilt wird, gibt das geſchmag,
voll ausgeſtattete, mit Buchſchmuck von Eliſabeth Gräfin
Lüttichau verſehene Bändchen eine gewählte Ausleſe von
Aufſätzen in Proſa und in gebundener Form. Von den Erleh,
niſſen Einzelner und ganzer Truppenverbände in dem ge
waltigen Weltkriege in Weſt und Oſt, an der Somme und vor
Verdun, in Maſuren und Serbien, an der flandriſchen Küſte und
an den Dardanellen, von tapferen Heldentaten und ſinniger
Fröhlichkeit hören wir ſingen und ſagen. Jedem, der es nut
aus eigener Anſchauung weiß, ſagt es dieſe ſorgfältig getroffen
Ausleſe der Schriftleitung der Garde-Feldpoſt (Major L. von
Schlözer), ein wie treuer unzertrennlicher Freund jeden
unſerer Kämpfer draußen ſeine Feldzeitung iſt, wie er Rat und
Troſt, Erbauung und Erheiterung in ihr ſucht und findet, wie
die Feldzeitung aber auch das geiſtige, feſte Band ſchlingt zwiſchen
Feld und Heimat. Die gerade hierin liegenden hohen kulturellen
Werte der Feldzeitungen ſind heute noch viel zu wenig erkannt
Sie zum Vorteil unſeres deutſchen Volkes in den Frieden
hinüberzuretten, und ſie weiten Kreiſen zu vermitteln, gibt e
kein geeigneteres Mittel, als ſolche Sammlungen, wie hier eine
in einem handlichen Bändchen vorliegt, das niemand ohne Genuß
und ſeeliſche Erhebung aus der Hand legen wird.

F

ltu z
v

m J
Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Für unſere Frauen
Dingen die Falten berückſichtigt. Dann ſpannt man ihn auf, über-
gießt ihn mehrmals mit klarem Waſſer, worauf man ihn triefend
naß in die Sonne ſtellt, damit er bleicht. Mehrmals von Neuen

Frauenberufe
Die Hebamme, ein Beruf für gebildete Frauen

Seit in Deutſchland laut Geſetz Frauen ihre Tätigkeit als
Geburtshelferin oder Hebamme ohne ein Prüfungszeugnis im
Hintergrunde nicht ausüben dürfen, iſt auch ſomit die Stellung
der praktizierenden Frau ſicher geſtellt, mit anderen Worten: die
erfahrene, anerkannte Hebamme kann nicht mehr durch diejenige
verdrängt und in ihrer Ausübung behindert werden, die dieſen
Beruf nur im Nebenamte betreibt.

Den der auserordentlich verantwortungsvolle Poſten einer
Hebamme verlangt neben einer guten Bildung auch umfaſſende
Kenntniſſe auf dem Gebiete der Wochenpflege und in der Geburts
hilfe im beſonderen. Die Hauptbedingung aber bei der Ergreifung
des Hebammenberufes iſt eine gefeſtigte Geſundheit, da die Aus-
übenden des öfteren Nacht wachen übernehmen müſſen, aus dieſem
Grunde müſſen ſich die Schülerinnen vor Aufnahme in ein Lehr
t ſtitut einer gründlichen Unterſuchung durch den Kreisarzt untee
werfen.

Die Hebammen teilen ſich in zwei Klaſſen ein und zwar in
Betzirkshebammen auf dem Lande und in ſolche, mit freier, prak
tiſcher Tätigkeit in den Städten. Doch genießen beide gleiche
Ausbildung, die in einer ſtaatlich anerkannten Anſtalt, in mehr-
monatlichen Kurſen erfolgt und mit einer Prüfung abſchließen,
wobei den „gelernten* Hebammen unter Vereidigung oben be
ſag es Zeugnis ausgehändigt wird.

Das Aufnahmealter ſchwankt zwiſchen 20--24 Jahren. Die
Ausbildungskoſten ſind an den einzelnen Lehrſtätten ſehr ver-
ſchieden und bewegen ſich zwiſchen 100——-600 Mk., doch ſteigen ſie
auch bis zu 1000 Mk., ſofern Frauen gebildeter Stände ſich dem
Hebammenberuf zuwenden. Für ſie kommen unter anderen An
ſtalien, die in Tübingen, Marburg a. d. Lahn, Dortmund und
Elberfeld beſtrhenden in Frage. An Gehältern wird der frei
praktizierenden Hebamme durchſchnittlich 1000--1500 Mk. jährlich
gewährt, während den auf Gemeindekoſten tätigen Hebammen
neben freier Wohnung 300--400 Mk. jährlich gezahlt werden. So
bald die Hebamme einem Wirkungskreis an erſter Stelle zugeteilt
wird, ſo z. B. als Leiterin von Wöchnerinnenheimen und Privas
kliniken, Ober- oder Anſtaltshebammen, beziehen ſie ein durch
ſechnittliches Gehalt von 600--1200 Mk. jährlich bei freier Station.
Alles Nähere über Aufnahmebedingungen an den einzelnen Lehr-
anftalden, ſowie über Alters- und Jnmvalidenunterſtützung und
Penſionierung der Hebammen, iſt durch die Vereinigung deur-
ſcher Hebammen“, Berlin, Jnvalidenſtraße 128, jederzeit zu er

fahren. V. TFür Haus und Küche
Das Waſchen hellfarbiger oder weißer Sonnenſchirme ohne

Seife, geſchieht auf folgende Weiſe: Den geſchloſſenen Schirm
legtman auf einen ungeſtrichenen Tiſch od. Brett u. bürſtet ihn mit
einer Seifenpulverlöſung gründlich ab, wobei man vor allen

übergoſſen, erhöht man die Bleichwirkung noch beſonders Zuletzt
übergießt man ihn mit einer kräftigen Blauwaſſerlöſung, damit er
den gewünſchten klarweißen Ton bekommt.

ton bekommt. M. EDas Durchſcheuern der Ferſen an den Strümpfen bein
Tragen von Sommerhalbſchuhen, wird völlig vermieden, wenn
man in die Schuhkappen an der Ferſe ein Stück Samt ein
klebt, das den „Strich' nach der Sohle hat. So gleitet der Fuß
beim Anziehen leicht hinein beim Gehen aber hemmt die nach
unten ſteheride Samtfaſer den Strumpf und der Fuß ſiht feſt
im Schuh und kann ſich nicht an der meiſt recht uneben gewordenen
Schuhkavve reiben und nach und nach durchſcheuern. H

Meerrettichwurzel oder ſtangen, die man nicht auf einmal

aufbraucht und mehrere Tage aufheben will, hält man am beſten
in friſchem Zuſtande, wenn man die Wurzeln in ein altes Leinen
tuch wickelt und unter der Leitung naß macht. Sobald das Tuch
trocken geworden, wiederholt man es. Auf dieſe Weiſe bleibt der
Meerrettich unverändert friſch, ebenſo im Geſchmack, wie diez bei
Aufbewahren in einem Waſſerglas nicht der Fall iſt, ſondern das
Waſſer den würzigen Artgeſchmack vollſtändio auslaugt Ebenſo
hilft aber auch ein Topf mit ſogenanntem weißen Streuſand in
angefeuchtetem Zuſtande, in den man die Wurzel ſteckt. V.

Zu den beliebten Beſchäftigungsſpielen der Kinder gehört
auch daz von den kleinſten, noch nicht ſchulpflichtigen Kindern, gern
betriebene Spielen am Sandhaufen. Wo ſich ein ſolcher im
Schrebergarten, auf Spielplätzen, oder bei Bauarbeiten auf
Straßen findet, iſt dieſer wie ein Bienenkorb von ſpielenden
Kindern belagert, wie man ſtändig beobachten kann. An ſehr
warmen, trockenen Tagen jedoch ſollte der Sandhaufen des öfteren
ſo z. B. am Abend oder Mittag mit'els Gießkanne beſprergt
werden, jedoch nicht zu b ſondern nur mäßig, damit der Staub
„gelöſcht“ wird. Ganz abgeſehen davon, daß man den Kindern
damit einen Gefallen erweiſt, da ſie den Sand beſſer formen
können, kommt man auch einer hygieniſchen Forderung nach, denn
durch das Sprengen wird das unnütze Aufwirbeln des Staube
und ſomit auch das Verſchleppen von Bazillen und Bakterien ver
mieden, die durch Uebertragung auf die Kinder die Erzeuger ſo
mancher Krankheiten ſind, über deren Enſſtehung ſich dann die
b. ſorgte Mutter im Unklaren iſt. Erwähnt ſei hierbei noch, daß

bei dieſem ſo beliebten „Dreckern“ zun
manchen Gegenden nennt, die Kinder am beſten mit einer ſchützen
den Wachstuchſchürze aus geſtattet werden,
Hänger- oder Latzſchürze zugeſchnitten, mit aufgeſetzten Taſchen
und mit bunter Wollborte eingefaßt, ven zweckmäßigſten
bei dieſer ſchmutzigen Beſchäftigung abgibt.

c aAaaaAaZerantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon-

Schirme mit elfen
beinfarbigem Grund übergießt man zuletzt mit einem ſchwachen
Abſud von Rhabarberwurzel, wodurch er den gewünſchten Crem
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